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Floristische Beobachtungen
auf dem

Ausflöge in die Egl Forst Gramsow i. d. Uckermark
und über

die Vegetationsverhältnisse der Endmoränengebiete

der Provinz Brandenburg.
(Vorg'etA'agen in der Sitzung vom 21. Oktober 1916.)

Von

E. Uibrich.

Mit einer Kartenskizze.

Der diesjälirige Frübjalirsausflug des Vereins führte in die

nördliche Uckermark, in ein Gebiet, das nur selten von Wanderern

betreten wird und den meisten märkischen Botanikern so gut wie

unbekannt war.

Zu dem l'Atägigeii Ausflüge fanden sich eine Anzahl Teil-

nehmer ein, die mit dem Iililzuge um 2 Uhr 35 Min. nach Anger-

niünde und von da mit dem Personenzuge weiter nach Warnitz

fuhren, das um 4 Uhr 36 Min. erreicht wurde. Hier begann die

Wanderung, deren Ziel die nördliche Seenkette der Uckermärkischen

Endmoränen war.

Am Bahnhof Warnitz fand sich, wie aucli sonst in der Um-
gebung des Dorfes, in großer Menge Silene conica an Ruderalsteilen

und Weg- und Ackerrändern und ein weißblühendes Exemplar von

Andiusa officinaUs, das durch wohlriechende Blüten auffiel. Im

Dorfe Warnitz standen schöne Pflanzen von Onopordon acantliium an

mehreren Stellen. Schon die sehr artenreiche Elora des Eisenbahn-

dammes dicht am Dorfe zeigte den Charakter der Endmoränenflora,

nur daß einzelne, besonders verbreitungsfähige Arten stärker hervor-

traten. So fanden sich hier Coronäla varki. Oiiohnjrhis sativa. An-
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fJiijlüs imhieraria^ Authonis t'mdoria und Anchusa arvoisis in größter

Menge. Der Weg führte zunächst nach Nordosten ansteigend durch

Roggen- und Peluschlven (Pisum arüense)-Y%\^QV mit artenreicher

Begleitflora und blumigen Rändern. In Menge fanden sich Alyssiini

cidi/chmni, AlchemWa arvoisis^ Falcaria falcar'ni, DeJphin/ain consolida,

Camel'uia satwa, Af/rostenunci tjithcujo^ Calamintha achios, Yalericuiella

Morisoiiü, Allinm viueale u. v. a. In einem Roggenfelde bildete

Loliam nmltijioruni dichte Bestände.

Durch das Vorwerk Neuhof, in dem ein durch ein großes Tret-

rad betriebenes Pumpwerk auftiel, ging es weiter nach Norden durch

Felder und Aecker auf einem von alten Weiden (Salix alba, fragiUs,

riiwrea u. a.) eingefaßten Wege, bald durch schönen, alten Misch-

wald zum Dolliusee. Buchen, Birken und eingebrachte Eschen

bildeten den Bestand, dessen artenreicher Bodenwuchs die charakte-

ristischen Buchenbegleiter in schönster Entfaltung und Mannigfaltig-

keit zeigte. Von bemerkenswerteren Arten nenne ich : Festuca süva-

tica, Milium e/fnsuiii, Carex digitata und silvcdica, Neottia nidus avis,

Paris (ßiadrifolia, Ranuiicalus lauuginosus, Aslragalus glgcypJtglhis,

Vicia sepiuni, Adoxa moschatclliiia mit schönen Früchten, Pnlnionaria

ofl'irinalix. Besonders reich erwies sich ein angrenzender, jüngerer

Eichenbestand, der außer den genannten Arten noch Primula ofjici-

rudis, Polygonai'jm of/icinale, Paris in besonders großer Menge ent-

hielt. Aelterer Mischhochwald aus Buchen, Kiefern und einzelnen

Fichten, unterbaut mit Eichen, folgte. Schöne Linden (Tilia platg-

phgllo>i) fanden sich vielfach eingesprengt. Die Bodenflora blieb

überall sehr artenreich und üppig, ihrem Charakter nach, dem Misch-

bestand entsprechend, ein Gemisch von Buchen- und Kiefernwald-

begleitern.- Eingebrachte Pflanzungen von Carga alba und tonieidosa,

Qaercas rubra und anderen amerikanischen Gehölzen fielen auf.

Durch die Jagen 56 bis 53 führte der Weg immer durch schönen

Laub- oder Mischwald nach Forsthaus Dreiecksee, in dessen Nähe

Piras tormiiialis, die Eisbeere mit reichlicher Fruchtbildung ge-

funden wurde. Unter })rächtigen, uralten Linden wurde eine kurze

Rast gemacht, dann ging es zurück zum Bahnhof Warnitz. Von

bemerkenswerteren Arten, die in der Umgebung des Forsthauses und

unterwegs beobachtet wurden, seien genannt: Cerastium glonieratwn,

Aqailegia vulgaris, Vicia silvatica, Latligrus Silvester, Veronica montana,

Neottia nidus avis in zahlreichen Exemplaren. Aqailegia vidgaris

fand sich im Walde in der Umgebung des Forsthauses vereinzelt, an-

gepflanzt im Garten des Forsthauses in größeren Mengen.

Reichen Pflanzenwuchs wies ein Fenn am Kleinen Dollinsee auf:

Yerhandl. des Bot. Vereins f. Brandenb. LVIII. -[9
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ein Erleiibruch mit IMasseiiboständeu von Ghjceria (uinatica, Jtmcus

effnsns, Carex pamiicAilata und paradoxa, C. remota, Alopccnrus fidoas,

Iris x)sendaconis, Scirpiis süvaücus, Mijosotis palustris, Oenanthe aqaa-

tica, Lycopus europaeus, Cineraria palustris. Um 8 Uhr 33 Miii.

fuhren wir von Warnitz nach Preuzlau und übernachteten dort im

..Prenßisclien Hof". Am Sonntag früh fuhren die Teilnehmer nach

Wilmersdorf. Bis zur Ankunft des Zuges ans Berlin, der die übri-

gen Teilnehmer bringen sollte, wurde ein kleiner Ausflug nach dem

Gebiete westlich der Bahn unternommen, in der Richtung auf den

südlichen Teil der Suckower Forst zu. Vom Bahnhof Wilmersdorf

aus ging es auf der mit Ahorn und Kastanien umsäumten Fahr-

straße zunächst vorbei an üppigen Wiesen und Getreidefeldern, am

Rande vom Jagen 3 mit schönem Buchenbestande entlang über die

Bahn hinweg auf einem dammartig erhöhten Feldwege nach Westen.

I )er lehmig-kiesigü oder etwas sandige Boden war zunächst ziemlich

trocken und trug eine Vegetation, die sich aus einem Gemisch von

Ackerkräutern und »SandÜora zusammensetzte mit vereinzelten Laub-

waldarten. So fanden sich: Arabis anniosa, Saxifraija tridactylites,

Antliyllis vulncraria, Trifolium arvense, Astrayalus glycypliyllus, Ja-

sione luontana, Eriyeron acer, Filago arvcnsis, Artemisia campestris

in großer Menge, Tragopogon minor. Zahlreich fand sich ferner,

längst verblüht und vergilbt^ Cerastium semidecandrum, das ganze

Bestände bildete. Zahlreich trat auf Hieracium pratense in mannig-

fachen Formen, hin und wieder Malva alcea, Cyiioglossiim of/icinale,

8crop]iularia nodosa, Herniaria glahra, Carduus nutans. Dichte Be-

stände bildete an vielen Stellen Carex liirta. Ridjus- und Salix-

blische wechselten vielfach ab, und zwischen ihnen fanden sich .4;^-

tliriscus vulgaris in Menge, liumex: crispus, Poteutilla argeutea, Vicia

tetrasperma u. v. a. Reich und üppig entwickelt waren die Gräser,

z. B. Festuca elatior, Avena puhescens, Holcus kmatus, Calamagrostis

epigeios, Briza media u. a.

Die Wanderung endigte in einer großen Kiesgrube, die von

einem kleinen Rinnsal durchquisrt wurde. Hier fand sich auf dem

nährstoffreichen Boden eine artenreiche Vegetation. Außer den

meisten bereits genannten Arten fanden sich hier folgende: Carex

flava. lep>orina, pallesceyis, flacca und eine Form, die vermutlich C. mit-

rirata X paradoxa ist (Herb. E. Ulbrich Nr. 6914), ferner Dactglis

glornerata. Briza media, Calamagrostis epigeios, Juncus e/fusus, Herni-

aria glahra, Arenaria serpyllifolia, Potentilla supina (Herb. E. Ulbrich

Nr. 091 8), Fragaria vesca, Vicia tetrasperma, V. süvatica, Astragalus

glyeypJiyUus, Trifolium alpestre, Lotus coririadatus Scdum acre, Alcjw-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Floristiscbe Beobachtungen etc. 179

milla arvmsis, EpHohinni angustifolimn und E. roseuni, Cynofjlossimi

officinale, Verh(wriu}i pJdontoUles, Linaria uiiuor, Veronica prostrata,

Campanala paUda, Erythraea centaarium, Ajur/a geneve)isis, Solanam

dalcamara, Senccio vernalis, CarUna vulgaris, Carduus nutans ii. a.

Nach Ablioliiug' der um lOVo Uhr in Wilmersdorf eingetroffenen

übrigen Teilnehmer führte die Wanderung zunächst längs der Bahn-

strecke, dann bald durch den südöstlich vom Ptingstberge gelegenen

Teil der Suckower Forst, einen schönen Laubwald, meist Buchen-

wald mit eingesprengten Linden, einzelnen Erichen, Ahorn und Hain-

buchen. Hin und wieder finden sich auch Horste von Fichten und

Mies Nordmamiiana und eingesprengt einige Kiefern. Der Boden-

wuchs besteht aus den typischen Buchenwaldbegleitern. Xcodia

iiidus avis war recht häufig und in schönen Exemplaren anzutreffen.

Das Gelände ist wellig, und zahlreiche Waldtürapel, oft mit sehr

reicher Vegetation, beleben das Landschaftsbild. Die Bodenflora ist

sehr artenreich : keine der typischen Buchenwaldarten fehlt, und

auch seltenere Arten sind zu finden. In der Gegend des Jakobs-

dorfer Sees beginnt dann uralter, prächtiger Buchenbestand, wie er

in der JMark nur an ganz wenigen Stellen anzutreffen ist. Die

Bäume zeigen einen Stammdurchmesser von 1 m bis fast l'A m und

sogar darüber.. Auch Linden, Ulmen und Ahorn von ähnlichen x\us-

maßen sind nicht selten. Der sehr nährstoffreiche Lehmboden, der

die ganze Gramzower Foi'st auszeichnet, hat einen Wald entstehen

lassen, der an Üppigkeit und Wüchsigkeit kaum zu übertreffen sein

dürfte. Dem Baumbestand entspi'icht der ungemein artenreiche

Bodenwuchs. Abgesehen von den gewöhnlichen Bnchenwaldbegleitern

konnten an selteneren Arten festgestellt werden: Hordeum europaewn,

Bromus asper, CepJialantJiera graiidißora imd ruhra, Ä(ßälegia vulgaris,

Cerastium caespitosum, Veronica montana. Vicia sÜoatica und die in

der Mark sehr seltene Vicia dumetorum. Am reichsten erwiesen sich

(juellige Waldstellen, ganz besonders am Faulen Ort zwischen

dem Jakobsdorfer See und Melzow, westlich der Bahn. Außer den

bereits genannten Arten fanden sich hier schöne Bestände von

Carex remota, silvatica und flacca, Olgceria plicata, in Menge Juncus

glaucm, Cardamine amara. Impcdiev^s nolimefangere, Lathyrus vernus,

Dentaria bulhifera, Cephcdaria pilosa, Serrcdida tinctoria, Crepis palu-

dosa, Myosotis palt(st)is und silvatica u. a. In der Nähe fand Herr

0. E. Schulz bei einem späteren Ausfluge auch Astragcdus cicer

an mehreren Stellen. Besonders bemerkenswert ist das Auf-

finden von Vicia dumetorum, die Herr 0. E. Schulz auch am

Hellsee feststellen konnte. Auf unserem Ausfluge wurde sie an

12*
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mehreren Stellen am Faulen Ort im Gebüscli in iii)[»ig-eu Exemplaren

gefunden.

Nacli mehrstündiger, ergebnisreicher Wanderung erreichten wir

das freundliche Dörfchen Melzow, wo wir im (Jasthof „Zur Sonne"

einkehrten.

Nicht nur die IMmnerogamenflora der Gramzower Forst ist

ausgezeichnet durch Artenreichtum, auch von niederen Pllanzen

konnten manche seltenereu Arten festgestellt werden, ja, es fand

sich sogar eine neue Art Cerafioiiii/xa caesia E. Jahn n. sp., die

Herr Dr. Afzelius aus Stockholm unter einer alten Buche am
Faulen Ort entdeckte. Durch leuchtendl)laues Plasmodium ist dieser

]\Iyxomycet selir auftallig und von C. porloides verschieden durch

größere Sporen. Von anderen Myxomj^ceten wurden noch beobachtet:

Acrijria jounicea, Lycofjala epifkndi'on, Stemoniüs fusca u. a., von

Askomyceten Pezka vesicculosa^ eine Laclinca, von Basidiomyceten

UlocoUa, Bovista nigresceiis, BoJetii,^ scahe)-, holbosits, suhtomentosus,

CratereUus infimdibuliformis u. a.

Einen sehr interessanten und seltenen Oomyceten fand Herr

Professor Dr. M. O. Reinhardt am Ende der Gramzower Forst

unter einem Abhänge in einem Tüm[)el nördlich des Weges, die

Saprolegniacee Aclihja rcc/irua Oornu. Der Pilz entwickelte sich

aus einer Kultur auf einei- toten Fliege in Leitungswasser, das auf

verwesende Blätter, Aeste und etwas Schlamm gegossen war, die

aus jenem Tümpel der Gramzower Forst stammten.

Herr Professor Reinhardt teilt über diesen Pilz folgendes mit:

AcJ/lija recnrva ist 1872 von Cornu^) so benannt nach ihren

gekrümmten Oogonstielen, aber so unvollständig beschrieben, daß sie

nur an diesen gekrümmten Stielen, ihren zahlreichen Stacheln auf

den Oogonien und der Stellung der Antheridien wiederzuerkennen ist.

Hartog") hat bei seinen Untersuchungen über die Schwärm-

sporenbildung AcJdija recu.rüa Cornu untersucht, ohne sie näher zu

beschreiben. Die oben angegebenen Kennzeichen genügen ihm, daß

er die Cornu sehe Kvt vor sich habe. De Bary erwähnt in seinen

verschiedenen Veröffentlichungen über Saprolegniaceen Addya rccurva

Cornu überhaupt nicht; auch in den von Graf Solms-Laubach nach

De Barys Tode in der Botanischen Zeitung, Band 46, heraus-

gegebenen Mitteilungen ist die Art nicht erwähnt. Humphrey-^)

kennt Achlya recitrva auch nicht und führt sie nur kurz in seiner

Cornu: Ann. des scienc natur. liot. ser. V, ßd. 15, S. 22. —
'') Hartog in Annais of Botany, 1888, Bd. 2, S. 201,

') Humphrey, The Saprolegniaceae of the United States, 1892
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Tabelle und Übersiclit (a. a. Ü., S. 115 n. 125) auf mit Hinweisen

auf Cornu und Hartog.

M. von Minden beschreibt die Art in seiner Bearbeitung der

Saprolegniaceae in der Kryptogamenflora der Mark Brandenburg,

Bd. V, Pilze I, »S. 543. Er hat sie aus einem Sumpfwasser bei

Hamburg eingefangen.

Demnach ist der von Herrn Professor Reinhardt an der

CTrarazower Forst aufgefundene Standort nach Cornu. Hartog und

von Minden der vierte bekannt gewordene von Acldya recitrva.

Nach dem Mittagessen wurden die Reiherhorste am großen und

kleinen Eichberge besucht. Der Waldbestand ist, wie der Name
der Berge andeutet, Eichenforst: es sind schöne, alte Eichen in

sehr lichtem Bestand. Unterwuchs ist dementsprechend reichlich vor-

handen, buschig und grasig, und sehr reich an Urtica clioera, deren

Vorkommen untei- Eichen ja eine bekannte Erscheinung ist. An einer

Stelle unter einer alten Eiche, auf der ein Reiherhorst stand, ließ

sich ganz deutlich beobachten, daß Urtica dioeca genau im Stren-

gebiet der Exkremente unter dem Reiherhorst dicht und üppig

wuchs, während sie darüber hinaus fehlte. Die Reiherhorste stehen

hier auch auf Querca,s sessiUflora, und einige auch auf alten Buchen.

Da die erste Brut der jungen Reiher bereits flügge war, herrschte

in und bei den Horsten Stille, und man konnte sich ohne Gefahr

für die Kleidung den Horsten nähern. Unter den Gräsern, welche

die Massenvegetation unter den Eichen bildeten, waren vertreten:

Bradujimdmm silrcdicam, Foa pratensis, Milium effusum, Melica imi-

flora. Agrostis vulgaris, Holrus laiiatas. Dactylis glomercda. In Menge
trat auf: Alliaria ofßciiudis. Vicia cassuhica, Trifolium cdpestre, Hiera-

cium murorum u. a. Dichte, stellenweise fast undurchdringliche

Dickichte bildeten Brombeeren und Himbeeren, vielfach durchsponnen

von GaUum aparina. Reicher war die Flora der feuchten Sen-

kungen, die vielfach von Tümpeln eingenommen wurden. Hier fand

sich sehr viel Carex rempta, vulpina, Alopecurus rjoiiculutus und

Massenbestände von Impcdiens uolimctangere, Juncus effusus, Iris

pseu,dacorus und Circaea latetiana.

Wenige Schritte abseits vom Wege, dicht bei Melzow, lag ein

kleines, rings von Erlen und Weiden umgebenes Waldnioor mit

dichter und breiter Zone von Juiu-us effußus, dessen Betreten in-

folge des hohen Grundwasserstandes nicht möglich war, das Erio-

pliorum polystacliyum, Yaccinium oxgcoccus, Audromcda polifolia und

Drosera rotundifolia m /S'p/^ar/;»n)?.-Rasen aufwies. Ein anderer kleiner

Waldsumpf trug einen schönen Bestand von CcdJxi palustris.
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Die Katfeerast in Melzow benutzten einige Teilnehmer zu einem

kleinen Abstecher nach den Wiesen und Bergen südwestlich von

^felzow. Hierbei fand Herr Fuhrmeister am Kleeberg EupJiorhia

csula, Äledicago varia. Tlialictriun niliius, Dplphui/um ajacls und Orrliit^

m.'ditaris.

Um 5V2 Uhr wurde der Rückweg durch das Melzowbruch, am
Dulgenberg und Dolgensee vorbei nach Wariiitz angetreten. Vor-

bei an verschiedenen, mit Wasser gefüllten, diluvialen Strudellöchern,

an denen das Gebiet sehr reich ist, ging es durch Kiefern- und ge-

mischten Laubwald, vorbei an Klee-, Wicken- und Getreidefeldern,

die zum Teil eine reiche und interessante Begleitftora anfwiesen.

So fanden sich in einem Saatpeluschkenfelde Linaria arvensis. in

großer Menge Veronica Baxhauniii, Phacdia tanaceüfolia, EapJiorhiti

Jieliosrojna n. a.

Sehr reich an Arten ist der mit gemischtem Laubholz be-

standene Abhang des Wildberges, dessen Hänge oberwärts mit Laub-

gebüsch bestanden, unterwärts eingeackert sind. Im Gehölz fand

sich mehrfach Firns torniiiialis, ferner Fhiius montana, Acer jjlaia-

noides. pseadoplatawts und ranippstre. Sehr häufig war hier, wie

leider jetzt vielfach in der Mark, Oidiain querciuam, der Eichen-

mehltau, der ganze junge Bestände befallen hatte. Von erwähnens-

werten PÜanzen, die am Abhänge des Wildberges gefunden wnrden,

seien noch genannt: Trifolium mediain mit hellrosa gefärbten Blüten,

Saxifraga fjra)ialata, Viola hirta, Coronilla varia und Vieia cassalnea

in großer Menge.

Die Felder um Warnitz waren reich an mannigfachen Begleit-

pflanzen, die sonst in der Mark nicht allzn hänhg sind, wie z. B.

Ijepidium campesfre, Anthemis fincforia, Sileiie conira, Mela^idryarii

noctifloram, Silene dieJiotoiua, Fumaria offidiadis, Reseda lutea, Canie-

liaa satioa u. a.

Der Ausflug gab Gelegenheit^

die Yegetationsverhältnisse der Eiidnioräneui!je)»iete

der Mark Brandenburg

zu verfolgen; worüber an der Hand der beigefügten Karte auf der

Herbsthauptversammlung vom Verfasser berichtet wurde.

Gegen Ausgang der Eiszeit zogen sich bekanntlich die von

Norden oder Nordosten gekommenen Eismassen nicht gleichmäßig,

sondern etappenweise zurück. Es erfolgte ein mehrmaliger Still-

stand in der Abschmelzperiode. In dieser Zeit bildeten sich an

dem jeweiligen Rande der Inlandeismassen, an den Gletschei-zungen,

gewaltige Endmoränenzüge aus, die noch heute als west-östlidi oder
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nordwest-südöstlicli streiclieiule. meist deutlich bog-enfürmig ver-

laufende Höhenzüge erhalten sind.

Im Vorlande dieser Endmoränenziige bildeten sich gewaltige

Hchmelzvvasserströme, die in einiger Entfernung vor, d. h. südlich

oder südwestlich, zu diesen Endmoränenzügen parallel mit leichtem

ost-westlichen (^efalle verliefen. Sie nahmen die Schmelzwasser-

massen auf. die ihnen durch kürzere, etwa nord-südlich streichende

Wasserläufe von den abschmelzenden lulandeismassen zugeführt

wurden. Auch diese alten Schmclzwasserstromtäler, die „Urstrom-

täler" oder „Haupttäler" mit ihren Zuflüssen, den „Nebentälern",

haben sich bis auf den heutigen Tag erhalten. Sie enthalten meist

gegenwärtige Wasserläufe (vergl. unten) und sind besser erhalten

als die vielfach durch fiuvio-glaziale Bildungen oder sonstige Ein-

flüsse der Xacheiszeit zerstörten Endmoränenzüge.

Dem etappenweisen Rückzüge der Eismassen und ihren

Schmelzwässern verdanken die folgenden Haupttäler oder Urstrom-

täler ihre Entstehung: das südlichste ist das Breslau-Magde-
burger Haupttal welches den Oberlauf der Oder enthält bis etwa

zur Mündung der Katzbach, die Täler des Bobers. der Neiße und

obersten Spree durchquert und das Tal der Schwarzen Elster und

Elbe bis zur (legend von Magdeburg enthält. Wenige Meilen nörd-

lich verläuft parallel das Glogau-Baruther Haupttal. im Osten

beginnend an der Quelle des rechten Nebenflusses der Oder, der

Bartsch (in der Gegend von Ostrowo), das cjuer durch die Lausitz

nach der Havel niederung verläuft. Das dritte Haupttal umfaßt

das Weichsel- und mittlere Warthetal. den Mittellauf der Oder, die

untere Spree und mündet gleichfalls in die Havelniederung. Nach

den größten Städten heißt es das Warschau-Berliner Haupttal.

Es ist weitaus das längste der Urstromtäler und läßt sich bis tief

hinein nach Rußland verfolgen. Mit ihm durch Quertäler verbunden

ist das nördlichste der märkischen Haupttäler, das Thorn-Ebers-

walder Urstromtal, das den Mittellauf der Weichsel, etwa von

der Bsuramündung an. über Thorn bis Bromberg, die Netze, den

Unterlauf der Warthe, den ]Mittellauf der Oder von Cüstrin bis

Ereienwalde enthält und dann im Einowtal über Eberswalde zur

Havel, diese durchquerend, zum Rhin verläuft und bei Havelberg

gleichfalls das Elbtal erreicht. In größerem Abstände nördlich,

gleichfalls etwa parallel zu den südlichen Urstromtälern, verläuft

dann das nördlichste der Haupttäler des norddeutschen Flachlandes,

das sogenannte Pomm ersehe Urstromtal, an welchem auch

Stettin lieg-t.
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Yom Thorn- Eberswalder Hanpttal zweigt in der Gegend von

Bromberg ein Xebental ab, das den Unterlauf der Weichsel umfaßt

und vielleicht einmal in Zusammenhang stand mit dem Pregeltal

und Memeltal.

Alle diese Urstromtäler begleiten auf ihren Nordufern mehr

oder weniger gut erhaltene und ausgeprägte Höhenzüge, die zuge-

hörigen Endmoränen. Diese sind besonders gut erhalten nördlich

vom Thorn-Eberswalder Haupttal. Einen Teil dieser Höhenketten

liildet die Uckermärkische Endmoräne.

Das Hinterland der Endmoränenzüge ist entwickelt als melir

oder weniger t3^pische Grundmoränenlandschaft mit runden Hügeln

und Bergen. In der Nähe der Endmoränen ist dieses Hinterland

in vielen Gegenden durch autfälligen Seenreichtum ausgezeichnet.

Dies kommt daher, daß die Höhen der Endmoränen vielfach wie

Sperriegel den Schmelzwässern den Abfluß verlegten, die von den

sich weiter nach Norden bezw. Nordosten zurückziehenden Eismassen

kamen. Es entstanden infolgedessen im Hinterland der Endmoränen

oft recht ausgedehnte Stauseen, die das Land unter AVasser setzten.

Solche Staubecken bildeten sich z. B. südlich von Angermünde (ver-

gleiche die Karte), in dem Hinterlande des großen Endmoränen-

bogens, der westlich von Schmargendorf beginnt und über Senften-

hütte, Choriu, Liepe nach Oderberg' verläuft. Die Schmelzwässer

fanden mehrfach durch Lücken der Endmoränenzüge, z. B. südlicli

von Chorinchen, nördlich von Liepe, Abfluß. Mit weiterem Eück-

zuge der Eismassen nacli Norden hörte der Schmelzwasserzufluß auf

und die großen Stauseen verschwanden bis auf ihre tiefsten Stellen,

die sich noch heute in den zahlreichen Seen der betreffenden Ge-

genden erhalten haben. So ist der alte, große Paarsteiner Diluvial-

see, der ursprünglich den genannten Endmoränenbogen erfüllte, ver-

schwunden bis auf die Reste, die wir in den zahlreichen Seen jener

Gegend noch heute sehen. Solche Reste des alten Stauwasser-

beckens sind der Paarsteiner See, als größter Rest, der Serwester.

Weiße, Wiesen-, Brodowin-, Große und Kleine Plagesee. der

Choriner Amtssee, u. a., die sämtlich in ungefähr gleicher Höhe

über dem Meere liegen.

Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse für den größten Bogen

der uckermärkischen Endiiioräne. den sogenannten Joachimsthaler

Bogen, der in der Gegend von Ringenwalde beginnt und sich übei'

Friedrichswalde, Joachimsthal. Alt-Hüttendorf bis in die Gegend west-

lich von Schmargendorf erstreckt. Als größter Rest des alten Stausees

im Hinterland dieses Endmoränenbosens ist der Grimnitzsee erhalten.
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In ihrer <j estalt. besuiider.s aber in ihrer Ufcrlnldung- sind diese

Restseen der alten Stanwasserbeckeu sehr verschieden von den oft

sehr zahlreiclien Seen, die wir auch im Vorlande der Endmoränen-

ziige antreffen. (Vergl. die Karte.)

Die Restseen der Stau\Yasser])ecken besitzen flache Ufer, die

infolgedessen für die Verlandung günstige Verhältnisse darbieten;

ihre (Gestalt ist abhängig von den örtlichen Bodensenkungen nnd

-erhebnngen. Meist ist ihre Gestalt rundlich wie z. B. beim (xrimmitz-

see oder wenigstens breit, wie beim Paarsteiuer See nnd vielen

anderen, oder ganz unregelmäßig in bewegtem Gelände. Dagegen

sind die Seen im Vorland der Endmoränenzüge schmal, rinnenförmig,

und besitzen meist Steilufer, die der Ansiedelung von Verlandungs-

vegetation nicht günstig sind, wie z. B. am Werbellinsee, Templiner

See, Schmalen Lucinsee. Solche „Rinnenseen" sind in der Mark
häufig.i) Ihre Längserstreckung ist eine meist nordost- südwestliche

oder nord-südliche. Oft liegen ganze Ketten solcher Seen in gleicher

Richtung hintereinander. Sie entsprechen Schmelzwasserrinnen, die

die Schmelzwässer der Endmoränen den Haupttälern zuführten. Die

Niveauditterenz zwischen diesen Rinnenseen und den hinter den be-

treffenden Abschnitten der Endmoräne liegenden Stauwasserbecken

ist oft sehr bedeutend: So liegt der Grimnitzsee 65 m über dem

Meeresspiegel, der dicht davor liegende AVerbellinsee dagegen nur

43 Meter, sodaß eine ^^iveaudifterenz von 22 Metern besteht.')

Der Verlauf und die Gliederung der uckermärkischen
Endmoräne sind folgende: Unmittelbar im Anschluß an die große

nördliche Hauptmoräne Mecklenburgs verläuft sie in drei miteinander

parallelen Zügen, die aus flachen, nach Nordosten geöffneten Bogen

zusammengesetzt sind. Diese drei Züge tragen folgende Bezeichnung:

1. Die südliche uckermärkische Hauptraoräne, 2. die Fürstenwerder-

(ierswalder Parallelmoräne nnd 3. die nördliche Stauraoräne. Der

Ausflug am 17. und 18. Juni führte durch das Gebiet der südlichen

Hauptmoräne in das Gebiet der Fürstenwerder- Gerswalder Parallel-

moräne und in deren Hinterland.

Nach den Untersuchungen von G. Bereu dt''), H. Schröder^)

nnd F. AVahnschaffe^) beginnt die südliche uckermärkische Haupt-

1) Vergl. auch E. Ulbrich, Die Vegetationsverhältnisse des Rinnenseen-

gebietes bei Strausberg i. M. in diesen VerhanclL LVII (1915) S. 129— 143.

•') Vergl. auch E. Koehne in diesen VerhandL LIV (1912) S. (2)- (3).

^) G. Berendt: Die südliche baltische Endmoräne in der Gegend von

Joachimsthal im Jahrb. d. Kgl. Preuß. Geolog. Landesanstalt 1887 (Berlin 1888)

S. 301—310; — Die beiderseitige Fortsetzung der südlichen baltischen End-
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moräne, die G. Bereu dt als südliche baltische Endmoräne bezeichnet,

unmittelbar anschließend au die mecklenburgische Hauptraoräue bei

^\^eud()^f und Lichtenberg (vergi. die Karte) und verläuft in mehreren,

zum 1'eil scharf ausgeprägt halbkreisförmigen Bogen bis zum Oder-

tal, das sie bei Liepe und Oderberg erreicht. Diese ]^ogeu sind von

Nordwest nach Südost folgend: Der Wittenhagen-Jakobshagener

Bogen, der Jakobshagen-Alt-Temraener Bogen, der Joachimsthaler

Bogen, der Ziethener, Senftenhütter, Choriner und Lieper Bogen,

an welchen sich dann in weiterer südöstlicher Folge der Oderberger

Bogen anschließt. Durch die Schmelzwässer sind die nördlicheren

Bögen zwischen Carwitz und Alt-Temnien soweit zerstört, daß die

Endmoräne hier in vereinzelte blockreiche Hügelgruppen aufgelöst

erscheint.

Die südlicher anschließenden Bögen von Ringenwalde bis

Schmargendoi'f über Joacliimsthal, Althüttendorf, der Ziethener.

Senftenhütter, Ohoriner und Lieper Bogen stellen dagegen zusammen-

hängende Höhenketten dar, die zum Teil, namentlich bei Ghorin, in

vorzüglicher Ausbildung amphitheaterartige Gestalt besitzen.

Im Abstände von 10 bis etwa 12 Kilometern östlich der süd-

lichen Hauptmoräne zieht sich die Fürstenwalde-Gerswalder Parallel-

moräne hin. Von Fürstenwalde bis Gerswalde verläuft sie ziemlich

genau parallel zur südlichen Hauptmoräne. In diesem Teile besteht

sie aus zusammenhängenden Höhenzügen, die nur in der (^egeud von

Berkholz durch das Tal des „Stromes" eine Unterbrechung erleiden.

Nordwestlich und südlich von Berkholz besteht die Endmoräne aus

mehreren (3 bis 4) hintereinander liegenden durch Aufstauchung ge-

bildeten Parallelketten. Südöstlich von Gerswalde löst sich dieser

Zug der Parallelmoräne in einzelne Hügel auf und biegt um das

ITeckertal herum nach Norden und Nordosten auf, verläuft dann in

östlicher Richtung gleichfalls bis zum Odertal, das in der Gegend

von Schwedt erreicht wird. Der ganze Teil der Parallelmoräne

östlich Gerswalde über Stegelitz. Wilmersdorf, Melzow, Warnitz,

Polßen, Gramzow ist aufgelöst in einzelne Hügel und Hügelketten;

zusammenhängende Höhenzüge fehlen. In den Senken zwischen den

moräne (Ebendort 1888 (Berlin 1889) S. 110-122.) — -) H. Schröder: Ueber die

Aufnahme der Blätter Gr. Ziethen, Stolpe, Hohenfinow, Oderberg (Ebendort

f. 1892 (Berlin 1893) S. LIX—LXV; — Neuere Forschungen auf dem Gebiete

der Glazialgeologie S. 88 u. folg. — '') G. Berendt und F. Wahnschaffe: Er-

gebnisse eines geologischen Ausfluges durch die Uckermark und JNIecklenburg-

Strelitz (Jahrb. der Kgl. Preuß. Geolog. Landesanstalt f. 1887 (Berlin 1888)

S. 363 u. f. — F. Wahnschaff e: Die Oberflächengestaltung des norddeutschen

Flachlandes Stuttgart (G. Engelhorn) 3. Aufl. 1909.
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Krhebung'LMi der Eudmoräiio finden sich zahlreiche kleinere Seen,

die das Landschaftsbild anmntig- beleben. ^)

Das Vorland dieser Fürstenwerder-Gerswalder Parallelmoräne

ist zugleich das Hinterland der südlichen Haiiptmoräne. Es besitzt

keine ausgeprägten Jvinnenseen. die als Schmelzvvasserrinnen anzu-

sprechen wären. Ebenso fehlen im Hinterland der Parallelmoräne

von Fürstenwerder bis in die Gegend von Gerswalde Staubecken.

Nördlich von Stegelitz beginnt die Kette der grcßen Seen des Uecker-

tales, deren Gefälle südnördlich gerichtet ist. In ihm liegen als

grfdJte Becken der Ober-Ueckersee, Mölln-See und Unter-Ueckersee,

an dessen Nordende Prenzlau liegt. Ob diese Seenkette der Rest

einer unter dem Eise ausgenagten Schmelzwasserrinne ist, lasse ich

dahingestellt. Vielleicht handelt es sich um eine Grabenversenkung.

Als Reste von alten Staubecken dürften die Seen jedoch kaum anzu-

sehen sein. Dagegen spricht ihre Gestalt und Uferbildung (Steilufer).

Das Gebiet der nördlichen Staumoräne wurde auf dem

Ausfluge nicht berührt.

Die Bodenverhältnisse des uckermärkischen Endmoräne-

gebietes sind die gleichen wie in anderen Endmoränegebieten.

Die Endmoräne selbst besteht aus Blockpackungen, die ein-

gebettet sind in kalkhaltigen, sehr fruchtbaren Lehm. Der Kalk-

gehalt der End- und Grundmoränen der Provinz Brandenburg rührt

daher, daß die Lilandeismassen zur Eiszeit Kalkgestein zermalmten

und das Material nach Süden fortbewegten. Reste dieser alten Kalk-

gebirge finden wir z. B. auf Rügen (Kreidefelsen), bei Rüdei'sdorf-

Kalkberge (Muschelkalk, ^^'ellenkalk) und bei Sperenberg (Gips).

An vielen Stellen, besonders dort, wo die Endmoräne in einzelne

Hügel aufgelöst ist, sind die Lehmmassen mehr öder weniger aus-

gewaschen und fortgespült und die meist aus Granittindlingen be-

stehenden Blockmassen freigelegt. Mächtige Geschiebe bedecken

den Boden, der wegen seines Steinreichtum für Kulturzwecke wenig

geeignet erscheint. Dort, wo die Endmoränehöhen steilere Abhänge

zeigen und besonders an den einxelnliegenden Höhen sind- die Gipfel

sehr steinig, die Hänge oben kiesig bis grobsandig, weiter nach

unten feinsandig bis lehmig. Tiefe Erosionsrinnen hat im Laufe der

^) Auf der dieser Arbeit beigefügten Karte sind diese kleineren Seen

besonders in der Gegend von Melzow—Polssen infolge teclinischer Schwierig-

keiten bei der Wiedergabe nicht deutlich von den daneben liegenden End-

moränehöhen unterschieden. Die unter den gegenwärtigen Verliältnissen für

den Druck zur Verfügung stehenden Öle lassen leider eine deutlichere Wieder-

gabe nicht zu.
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Zeiten das \\'a8ser in die Abhänge liineing'enagt. Der XalirstoH-

gelialt, insbesondere der Kalkgelialt des Bodens nimmt zn vom

Gipfel abwärts zur Talsohle.

Das Hinterland der Endmoräne zeigt vorherrschend frucht-

baren, schweren Lehmboden, wie er den Grundmoränebildungen ent-

spricht. Der Kalkgehalt ist durchschnittlich recht beträchtlich, die

Menge der Geschiebe (erratischen Blöcke) dagegen geringer. Der

Boden ist wegen seines hohen Nährstoffgehaltes ein Kulturboden

von hervorragender Güte. Wegen seiner geringeren Durchlässig-

keit sind in tieferen Lagen A\^asseransamralungen niclit selten, die

größeren Umfang besitzen in der Gegend der alten diluvialen

Staubecken.

Stellenweise findet sich auch im Hinterland der Endmoränen

Sandboden von geringerer Güte, doch meist nur in geringer Aus-

dehnung. Alelfach entsprechen diese Sandstellen im (irundmoräne-

gebiete alten Wasserläufen unter dem Eise.

Nicht selten sind im Hinterlande der Endmoräne kreisrunde

kleine Wasserlöcher, oft von bedeutender Tiefe: es sind dies unter

dem Eise durch die Schmelzwässer gebildete Strudellöcher, entstanden

durch Schmelzwasserwirbel. Sie zeigen oft sehr steile Lfer und

beträchtliche Tiefe und dementsprechend geringe Verlandungsflora.

Ganz anders die Bodenverhältnisse im Vorlande der P]nd-

moränen. Sand und 3Ioorboden sind hier die vorherrschenden Boden-

arten, gröllere Geschiebe und Gerolle fehlen meist. Die Urstromtäler

sind erfüllt von den ausgewaschenen, nahrstotfarmen „Talsanden",

die stellenweise, an den Ufern oder auf Inseln in den Tälern, zu

oft bedeutenden Hügeln aufgetürmt sind. Namentlich dort, wo die

Endmoräneketten zerstört wurden und sich in einzelne Hügel mit

Blockpackungen auflösten, ist das Vorland der Endmoränen mit ge-

waltigen Kies- und Sandmassen überschüttet und zwar in der Weise,

daß die den Endmoränen am nächsten liegenden Strecken geschiebe-

reiche Sande, Kiese, Grande und Gerolle in großer iVlenge bedecken,

Avährend die feineren Sande weiter fortgeführt wurden. Die feinsten,

tonigen und lehmigen Bestandteile führten die Schmelzwasserstrihne

weit; zum Teil bis ins Meer fort.

Daß die Urstromtäler und das Vorland der zei'störten End-

moränen so gewaltige Saudmassen erhielten, hat der Mai'k den Ruf

als „des heiligen römischen Eeiches Sandstreubüchse" eingetragen.

Daß die Mark besonders reich an solchen Sauden ist, rührt eben

daher, daß gerade in der westlichen Mark eine ganze Anzahl der

alten Urstromtäler zusammenfließen.
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Die alten Urströme besaßen ein sehr geringes Gefälle und

(leuieiitsprechend eine sehr geringe Stoßkraft und Tragfähigkeit ihres

Wassers. Die zngeführten und mitgeführten Sande kamen infolge-

dessen meist bald zur Ablagerung im Grunde und an den Rändern

des Flußbettes. Die Urströme verbauten sich dadurch teilweise ihren

Weg; die Flußbetten Avurden dnrch die Sandmassen verstopft. Die

Schmelzwasser bogen infolgedessen vielfach aus und erweiterten das

Flußbett. So entstanden stellenweise mehrere Kilometer breite Täler

mit oft bedeutenden Sandinseln. Die durch das Ausweichen vor

Hindernissen im Flußbett entstandenen großen Flußbögeu wurden

späterhin vielfach zu mehr oder weniger ausgeprägt sichelförmigen

Altwässern. Diese erhielten sich zum Teil bis auf den heutigen

Tag als Seen (Havel-, Rhin-, Spree -Niederungen) oder verlandeten

vollständig.

Die feinsten abschlämmbaren Bestandteile führten die Schmelz-

wasserströme bis ins Meer (Nordsee). Die Aufhebung der Stoßkraft

und Tragfähigkeit ihres \\^assers bei der Einmündung ins Meer

brachte diese feinen Bestandteile zur Ablagerung vor ihren Mündungen

und gab Veranlassung zur Entstehung der ,.A\'atten".

Aber auch die Endmoränen selbst unterlagen nachträglichen

Bodenveränderungen, die umso erheblicher waren, je steiler die

Hänge und je kleiner die Höhenzüge waren. Am stärksten waren

die Veränderungen bei ganz isolierten Endmoränehöhen.

Die Veränderung bestand in einer allmählichen Auswaschung

des Bodens durch die Atmosphärilien und dementsprechend einer

Verarmung an Nährstoffen: Die Gipfel und Rücken der Endmoräne-

hügel bestehen infolgedessen in der Gegemvart an solchen Stellen

aus Sand, Kies oder Grandboden, in dem die Geschiebe teilweise

Ijloßliegen, die Hänge werden nach der Talsohle hin lehmiger und

damit nährstoffreicher. Die gleiche Erscheinung zeigt sich auch au

gleichgelegenen Grundmoränehölien. Diese Erscheinung trat überall

dort auf, wo Bewaldung lange Zeit fehlte und der Boden infolge-

dessen der Wirkung der ilbspülung durch die Atmosphärilien ohne

Schutz ausgesetzt war.

Starke Veränderungen erlitt der Boden der Endmoränen schon in

der Eiszeit dort, wo sich Aufstau chungs Wälle unter der Wirkung

der nachdrängenden Eismassen bildeten. An solchen Stellen gliedert

sich die Endmoräne in hintereinander liegende Parallelketten, wie

z. B. in der Gegend zwischen Berkholz und Boitzenburg. Hier ist

die Fürtenwerder-Gerswalder Parallelmoräne in drei bis vier Parallel-

ketten aufgestaucht, die von dem Tale des „Stromes"' durchbrochen
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sind. Ueberschiebuiigeii und Faltungen der Bodenschichten sind hier

die Regel, sodaß vielfach die älteren Schichten (unterer Diluvial-

mergel) oben, die jüngeren (oberer Diluvialmergel) unten liegen und

die Blockpackungen teilweise von Kiesen, Sauden und Schutt über-

lagert v^^erden.

Den geschilderten Bodenverhältnissen entsprechen die Vege-
tationsverhältnisse in den Endmoränegebieten. Die End-
moränehöhen tragen überall dort, wo sie in zusammenhängenden

breiten Höhenzügen auftreten, dem Lehmboden entsprechend Buchen-
wald mit seinen charakteristischen Begleitpflanzen, wie Pltegoptevis

dryopteris, Milium effusuni, 2Ielica loiißora, Poa nemoralis, Bromus

asper, Ehjmus europaeus, Carex silvaüca, C. digitata. Majanthemum

hifoliimi, Convallaria majalis, Luzida ijilosa, Xottia nidus avis, Ce-

piiakuithera ruhra und grandißora, Epipogon, Anemone nemorosa,

ruiinnciiloides, Hepatica, Eiuinnculus nemorosus, Stellaria Jiolo^tea,

MoeJiringia trinervia, Dentaria bidhifera, Corydalis-Avteu. Ixidms sa-

.ratilis, Lathgras venuis, Vicia siluatica, Oxalis acetoseUa, Mola mira-

hilis, silvatica, Mercurialis perennis, Hypericum montammi, Epilohiuni

montaiium, Circaea luteticuia, Sanicula europaea, Primula offirinalis.

Melampgrum nemorosum , Lamium galeohdolon
, Cephalaria pilosa,

Phgteuma spicatum, Hieracium laevigatum, H. horeale, Lartuca mu-

ralis u. a.

So dehnen sich herrliche Buchenwälder im größten Teil des

Gebietes der uckermärkischen Elndmoräne aus von Oderberg nord-

westlich bis in die Gegend von Feldberg und Fürstenwerder. Be-

sonders artenreich sind in diesen Buchenwäldern quellige Stellen

und die Erosionsschluchten. Hier treten zu den genannten Arten

l^esonders zalilreiche Farne hinzu und andere Feuchtigkeit und

Schatten liebende Arten, wie Carex remota, Chrysosplenium alterni-

foliuiii, Impatiens nolinietaiigere und viele andere.

Dort, Avo die Endmoräne schmaler ist oder sich in einzelne

Höhen auflöst und der Boden reich an Geschieben ist, tritt die Buche

zurück und die Eiche tritt an ihre Stelle. Der lichtere Stand der

Eichen begünstigt das Auftreten mehr Licht liebender Arten. In-

folgedessen ist der Gras- und Staudeuwuchs reichlicher und auch

Unterholz meist in großer Menge vorhanden. Wir finden hier oft

gewaltige Bestände von Bracliypodium silraticum und pinnatum,

Dactylis glomerata, Melira nutans und andere Gräser neben den

auch im Buchenwald auftretenden Arten. Große Bestände bildet

vielfach, wo der Boden feucht genug und der Stickstoftgehalt reich-

licher ist, die große Nessel Urtica dioeca. Die Dorngehölze aus den
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Gattungen Crataegus, liubns, Iiosa und Prunus sphujsa bilden oft

nudurclidringiiche Dickichte.

Wo unter der Wirkung der Abspülung der Boden weiter ver-

armt i«t, maclit auf den Endmoränehöhen die Iviefer, Piiius sll-

vestris, der Buche und Eiche Phitz. Wir finden den oben geschilderten

Boden vtsrhältnissen entsprechend dei'artig-e Endmoränehöhen auf dem

Ivamm oder Gipfel mit Kiefern bestanden, an den Hängen folgen

dann mit zunehmendem Nährstoffgehalt die anspruchsvolleren Gehölze.

Wo die Endmoräne zu parallelen Aufstauclmngswällen um-

gestaltet ist, linden wir meist Kiefernwald entwickelt, z. B. in der

Gegend von Berkholz (Revier Zerwelin, Kröchlendorfer Heide, Hal,^-

lebensche Heide, Sternhagener Forst, Revier Buchholz) oder die

Eiche tritt auch hier als vorherrschender Waldbaum auf (Große Heide

und Revier Hindenburg der nördlichen Prenzlauer Stadtforst, Gegend

nordöstlich Boitzenburg). Tümpel und nasse Senken im Gebiete der

Endmoräne selbst sind nicht selten. Liegen sie im schattigen

Buchenwald, so tragen sie einen schmalen Uferring von Schwarz-

erlen und das beschattete Wasser ist meist bedeckt von Lemiia

trisulca. Ihr Wasser birgt nur sehr wenige Phanerogamen, wie

Ceratoi)hijlluni deinersuui und subinersuin, H/fdrocJtai'is und Stratlotes,

Utrirularia vulgaris, CaUitriche-Avtau. Lichtere zeigen reichlicheren

Ptianzenwuchs. Namentlich ist dann eine stärkere Verlandungszone

ausgebildet mit hohen Carex-Arten, besonders C. acuüformis, C. rc-

nwta, C. riparia, C, pseudocjjper'us, C. paiinicu.lata u. a., (rlijccrlu

ßuUans, Aira caespifosa, Typlia latifolia, Iris pseudacorus, Juncu^

effusus, Lysimachia vulgaris und tJnjrsiflora, Staclrgs siluatica, LgtJirunt

salicaria, Menta-ATtew u. a. Hohe Gefäßkryptogamen pflegen in

großer Menge aufzutreten, unter denen Ecpüsetum limosuin und andere,

Aspidium tJielgpteris, A. spinulosum niemals fehlen. Das offene Wasser

ist ganz bedeckt von Lemiia minor, Spirodela polyrrhiza, Potamogeton

natans, Hottonia und auch Ngmphaea und Nupliar treten auf.

Diese Tümpel und kleinen Seen der Endmoränen sind meist

sehr reich an niederen Pflanzen; Sind sie sehr klein und stagniert

das Wasser, so kommen auch Schwefelbakterien in Menge vor,

die ihre Anwesenheit durch den Geruch nach Schwefelwasserstoff

verraten. Sonst sind Saprolegniaceen, Spirogyren und einige Chloro-

phyceen häufiger vertreten.

Mit fortschreitender Verlandung gehen diese offenen Wasser-

stellen in den Senken der Endmoränen in Erlenbrüche guten bis

besten Bestandes über. Calla palustris in gi'oßen und üppigen Be-

ständen ist in ihnen eine häufige Leitart. Wo die Höhenzüge der
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Eiidnioräiieii sehr selimal sind oder sich in einzelnen Höhen auflösen

und der AVald felilt, tragen sie eine ganz andere Vegetationsdecke.

Sie sind dann meist als sogenannte „pontische Hügel" entwickelt

und tragen einzelne Kiefern und Dorngebüsche von Crataegus, liubus,

Rosa, Prunus spinosa. Büsche von Cornus, Corylus, lihanmus fran-

(jula, Acer campestre. Firus comniunis, Berheris u. a. und einen sehr

reichen Kraut- und Staudenwuchs, der umso reicher ist an „ponti-

schen" Arten, je weniger (rebüscli vorhanden ist. Unter diesen

Arten spielen die Gräser und Kiedgräser an Zahl meist nur eine

untergeordnete Rolle, viel reicher sind vertreten die Oaryophyllaceen,

Rosaceen, Leguminosen, Umbelliferen, Borraginaceen. Labiaten und

Compositen. (Vergleiche die Liste weiter unten.) Viele Arten

gemeinsam haben diese Hügel mit den Muschelkalkbergon Mittel-

deutschlands. Dies erklärt sich aus der Aehulichkeit der öko-

logischen Bedingungen beider Standorte: beide besitzen trockenen,

stark der Sonne ausgesetzten, kalkhaltigen, abschüssig-en Boden,

beide treten häufig als Uferhänge gegenwärtiger oder ehemaliger

Wasserläufe auf, die als oft gleichgerichtete und zum Teil mit-

einander in Zusammenhang stehende Pflanzenwanderstraßen in Frage

kommen.

Naturgemäß sind die pontischen Hügel infolge des doch ge-

ringeren Kalkgehaltes ihres Bodens ärmer an eigentlichen Kalk-

pfianzen als die Kalkhügel Mitteldeutsclilands.

An nicht wenigen Stellen ist die Vegetation der Endmoränen

ganz zerstört und verdrängt durch Urbarmachung oder Auttbrstung.

So ist auch leider einer der artenreichsten Standorte, der Südabhang-

des Pimpinellenberges bei Oderberg, unterhalb des Kaiser-Friedrich-

turmes arg gefährdet durch Aufforstung und die >S'foj;a-Bestände sind

zum Teil sogar bereits durch P]inackerung vernichtet. Es wäre sehr zu

wünschen, daß diese interessante und pflanzengeographisch so wichtige

reichhaltige pontische Flora an geeigneten Stellen geschützt und vor

dem Untergange bewahrt würde. Gerade der Abhang des Pimpinellen-

berges, der fast alle pontischen Arten aufweist, wäre als solches

Reservat sehr geeignet. Es dürfte sehr schwer sein, ein arten-

reicheres Gebiet der gleichen Pflanzengemeinschaft in der Provinz

Brandenburg, insbesondere in der Uckermark, aufzufinden, das zur

Erhaltung so geeignet wäre. Der Ertrag aus urbar gemachten pon-

tischen Hügeln dürfte bei der Art der Bestellung und den Schwierig-

keiten der Wasserversorgung kaum irgendwo wirklich lohnend sein.

In trockenen Jahren kann der Ertrag nur sehr gering sein und in

nassen Jahren ist die Verschlammung sehr bedeutend, so daß Ernte

Vc!haudl. des Bot. Vereins f. Brandeiib. LVIII. 13
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und Arbeit der ßesteJluiig und Unterhaltung kaum in einem luhnen-

den Verhältnis zu einander stehen Icönnen. Umsomehr müßte die Iilr-

haltung pontischer Hügel als Naturschutzgebiete sich erreichen lassen.

Das Hinterland der Endmoränen der Provinz Brandenburg,

insbesondere der Uckermark, ist wegen «einer vorzüglichen Boden-

verhältnisse größtenteils Kulturland. Der hohe Nährstoffgehalt

und der geringere (i ehalt an (leschieben (tsteinen) macht den Grund-

moränelehm zu dem besten Kulturboden, den wir in der Provinz

besitzen. Er sagt auch den anspruchsvollsten unserer Kulturpflanzen

zu. Ueppige Weizen-, Gerste-, Haferfelder odei- Gemüse- und Küben-

äcker, reiche Kleefelder, Luzerne- und andere anspruchsvollere

Kulturpflanzen herrschen daher vor.

AVo die ursprüngliche Vegetation noch erhalten ist. ähnelt sie

der der Endmoräne. Vorherrschender Wald ist der Buchenwald
und an einigen Stellen der Eichenwald. Grundmoränenhügel tragen,

wenn sie noch nicht eingeackert sind, eine ganz ähnliche Pflanzen-

decke, wie die isolierten Endmoräne,nhügel.

Anders sind die Vegetationsverhältnisse im Gebiet der alten,

meist diluvialen Staubecken dicht hinter der Endmoräne.

Die flachen Ufer sind für die Verlandung sehr günstig, ebenso

wie der hohe Nahrstoftgehalt des Bodens. Daher zeigen alle Seen

im Hinterland der Endmoräne eine reiche Entwickelung von ßohr-

sümpfen, meist aus Phragmües oder aus Glyceria aqnaüca, seltener

Typlia angustifoUa mit allen charakteristischen Begleitpflauzen. Da-

vor, seewärts, liegen meist reiche Bestände von Sclrjpus lacustris,

Equisetam Uinosnm, Meiii/anfJies trifoliata und zahlreichen Limnäen.

Potamo(jeto)i nataiis, Xi/)>ipJiaea alba und Candida. Naphar sind die

häufigsten Schwimmpflanzen. Tjandeinwärts geht die Verlandungs-

zone meist in üppige Kulturwiesen über; wenn nicht, umsäumen

artenreiche und üppige Erlenbrüche die Ufer.

Moorbildungen sind in diesen Gebieten nicht selten, tragen

aber vorherrschend den Charakter von Wiesenmooren. Wo diese

nicht genutzt (gemäht) werden; gehen sie alsbald in Erlenbrüche

oder Sumpfgebüsche aus anderen (lehölzen über.

Eline interessante Entwickelung der Vegetation zeigen die

tiefen Sf rudellöcher, die im Hinterland der Endmoräne mehrfach

anzutreften sind. Die Steilheit ihrer Ufer und die große AVassertiefe

gestatten meist nur wenigen Pflanzenformen das Fortkommen. Die

Verlandung kann bei der großen Tiefe des Wassers nicht vom Grunde

aus erfolgen. Fehlen dichte rasenbildende Carex-AxiQW oder ähn-

liche Lebensformen,- so bleibt die ^'^erlandungszone ganz schmal und
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(las Wasser oti'en. Solche ineist kreisrunden kleinen Seen und

Tümpel finden sich im (jebiet der uckermärkisclien Endmoräne z. B.

bei Brodowin (Eckartspfiihl), Warnitz, Melzow, Blankenburg, Bietikow.

Sie besitzen eine Verlandiingszone meist ans Schilf (Phragmltes coni-

mimis), die oft kaum einen Meter breit ist. Dann nimmt die Wasser-

tiefe s<t zu, daß selbst Schilf nicht mehr Kuß fassen kann. Srirpn.'^

Jacndi'is, Kqnisetuni Jimoswu. lleiiijunthes n. a. fehlen meist, ebenso

oft auch alle Seerosen und Potamof/eton natans, PoJygouum amphihium

und ähnliche Formen.

Sind am Ufer rasenbildende C^r^r-Arten in g-enügender Menge

vorhanden, so erfolgt eine Oberflächenverlandnng durch Schwing-
rasen von allen Seiten, wie bei jeder Verlandung jedoch am stärksten

von der windgeschützten Westseite aus. Das Strudelloch kann dann

ganz zuwachsen und es entsteht dann ein ,.Wasserkissen" : eine

dünne, sehr elastische Vegetationsdecke bedeckt die Wasserfläche.

Das Wasser darunter verschwindet nicht. Die Vegetationsdecke ist

sehr zäh und besitzt bei gleichmäßig verteilter Belastung eine große

Tragfähigkeit, reißt jedoch bei starker, ungleichmäßiger Belastung

leicht. Die Vegetationsdecke trägt meist Uebergangspflanzen.

Crtrcr-Arten bilden die Hauptmasse, besonders Carex teretiuscula,

C. aiupuUacea, C. lasiocarpa. (\ liuiosa u. a., bisweilen auch C. dioeca,

Wiynchospora alba, Scirinis juinri/lorus. In diese Decke, die durch

zahlreiche Moose, vornehmlich CaUierfjon- und Di-iqjunocladus-Arten,

dicht verfilzt ist, mischen sich Eqiäsetinn limosum, Äspidium tliely-

pteris und wenige Phanerogamen, wie Calla pcdustris (selten), Stellaria

f/lanca, Comarum palustre, MeiiyaniJies trifoliaia, Drosera rotandifolia

und (Du/l/ca. Sar/ina nodosa u. a. Aehnliche Strudellöcher im Vor-

lande der Endmoräne kommen vor, sind aber sehr selten. Ihre

Ufer sind gewöhnlich nicht so steil. Die Vegetationsdecke zeigt bei

diesen mehr Hochmoorcharakter mit fSpJtagnum, Androineda, Vaccnüum

oxijeoccns u. a. Als Gehölze treten auf den Wasserkissen nur

krüppelige Kiefern, kleine Weiden (Salix rosmarinifolia, S. rep)ens),

Birken (Betula piihesccns) und Erlen in Buschform auf. Hohe Bäume

finden in der immer hier dünnen Pflanzendecke nicht genügend Halt

und Nahrung.

In ähnlicher Weise durch Schwingrasen können auch ab-

geschlossene, windgeschützte Buchten mit tieferem Wasser und Steil-

ufern an anderen Seen verlanden, z. B. die Nordbucht des Teg-eler

Sees, die Nordwest- und Nordbucht des Großen Plagesees bei Bro-

dowin und viele andere.

Im scharfen Gegensatz stehen zu den geschilderten Vegetations-

13*
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verliältiiissbii der Eludmoräneu und ihres Hinterlandes die des Vor-
landes. Nalirstoffarmut bestimmt hier die Pflanzengemeinschaften.

In den Urstromtälern sind die Grnndwasserverhältnisse meist

noch günstiger: das Grundwasser ist leicht erreichbar, vielfach tritt

es, abgesehen von den Wasserläufen, in Seen, Lachen und Tümpeln

zutage.

Der vorherrschende Wald ist der Kiefernwald mittleren bis

geringen Bestandes mit einem Boden, der namentlich an den feuchten

Stellen leicht zu Rohhumusbildung neigt. Das Unterholz ist meist

ziemlich spärlich und besteht aus Juniperns comirmnis und Rosaceen

(Rosa, Rnhus). Reicher entwickelt sind die Genisteen und Ericaceen

mit ihren allbekannten Vertretern und Gräser wie Aira flexuosa,

AnthoxanfJiiim odoratam u. a. Einziges häufigeres Farnkraut ist

Pteridinm aquilinuni.

Von den Kiefernwäldern der Endmoränen unterscheiden sich die

der Urstromtäler durch ärmlichere F^ntwickelung und spärlicheres

Unterholz.

Ist der Boden feucht, dabei aber uahrstotfarm, so tindet stärkere

Ansiedelung rasen- und polsterbildender Moose statt, bisweilen bei

Versumpfung sogar Ansiedelung von Torfmoosen (Sphagnen).

Trockenere Kiefernwälder der Urstromtäler zeigen oft gar kein

Unterholz und fast keine Phanerogamen im Bodenwuchs, sondern nur

kümmerliche Moosbestände (Hylocomium splendens, Hypnum Sclireberi.

Dicranuin-Avten, Poh/tricJiam) oder, auf sehr dürrem Boden, eine

reichlichere Flechtenvegetatiou.

Sehr viel häufiger finden sich in den Urstromtälern Wiesen,
deren Ertrag jedoch hinter denen der Grundmoräneböden zurück-

steht. Auf vertorftem Boden sind saure Wiesen mit vorherrschenden

Riedgrasbeständen entwickelt.

Auf sandigen Erhebungen, ehemaligen Inseln in den Urstrom-

tälern und an den Uferrändern, an welchen Binnendünen entwickelt

sind, herrschen xerophile Grasbestände mit Wehigacrtneria ca-

nescens und Fectaca ovina als 'Leitpflanzen vor oder Bestände von

Elyrnus arpiiarius, Carex arenaria, C. hrizoides, C. praecox oder ähn-

lichen Lebensformen, die in dem sterilen, lockeren Flugsand wurzeln

und gedeihen können. Als Begleitpflanzen finden sich in diesen

Beständen seiden- und filzhaarige Formen wie Helichrysum arenarium,

Trlfolmm arvense, oder dickfleischige wie Sedam acrc oder roll-

blätterige wie Festuca rubra, Callnna vulgaris u. a. Im ersten Früh-

jahr treten bereits die ersten Annuellen oder einjährigen Winter-

pflanzen auf wie Teesdalca nudirau'lis, Stenoplirayina Tludianum. Eni-
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pliila venia vi. a., die mit Beginn der heißen Jahreszeit wieder

verschwunden sind.

Andere Stellen an ähnlichen Standorten sind als sterile

Flechtenheiden entwickelt mit krttppelig-en, niedrigen Iviefern und

einer Schar von ( 'ladoiiia- kxtQw. Pouonatnui nanmn u. a. Namentlich

im Vorlande zerstörter Endmoränen, wo wir ansgewaschene Sande

in großen Mengen antrett'en, sind derartige PKanzengemeinschaften

nicht selten.

Die Seen des Vorlandes der Endmoräne zeigen eine

mannigfaltige P]ntwickelung der Vegetationsverhältnisse. In den zu

den Haupttälern führenden Nebentälern zeigen die oben geschilderten

liinnenseen bei der Steilheit ihrer Ufer meist nur eine sehr schmale

Verlandungszone. Sie besteht ans einem meist nur wenige Meter

breiten Saum von Rohrsümpfen von Phracjmites, Qhjceria maxhna.

Scirpiis lacitstris oder T/jpha. Selten sind anzutreö'en Eqwsetam Umoiium

und Menyanthes. Auch die T^imnäen sind meist spärlicher vertreten.

Dafür birgt das Wasser oft seltenere Tauchpflanzen, wie Najas-

Arten u. a. Nitellen und andere seltenere Chai-aceeu sind ebenso

wie die Planktonflora meist reich entwickelt. Die Steilufer sind

meist bewaldet. Dabei tragen die Kämme meist Kiefern, die Hänge

bis zur Wasseroberfläche der Zunahme der Nährstoffe entsprechend

in oft sehr regelmäßiger Folge anspruchsvollere (lehölze. Aus-

gedehnte P]rlenbi'üclie können sich jedoch bei der Art der llfer-

gestaltung meist nicht entwickeln.

Sind die Ufer der Rinnenseen reich gegliedert, so bieten die

Buchten der Westseiten oft sehr günstige Bedingungen für die Ent-

wickelung einer reicheren Verlandungsflora in etwas größerer Aus-

dehnung. Die tiefe Lage der Seen bietet Schutz durch die hohen

Ufer gegen die Wirkung der vorherrschenden Winde aus westlicher

Richtung. Die Schmalheit der Seen läßt in der West-Ostrichtung

gewöhnlich auch keinen stärkeren Wellenschlag wirken, so daß auch

an der bei anderen Seen ungünstiger gestellten Ostseite die Ent-

wickelung von Verlandungsflora in ähnlicher Weise möglich wird,

wie auf der Westseite. Daher zeigen die Rinnenseen meist wenig

Unterschiede in der Verlandungsflora der West- und Ostufer und

verhalten sich demnach anders, als die Seen im Hinterlande der

Endmoränen, deren Ostufer meist eine viel schmalere und arten-

ärmere Verlandungsflora aufweist, als die gegen Wind und Wellen

mehr geschützte Westseite. Bedeutend breiter wird die A^erlandungs-

Zone bei den Rinnenseen meist an ihren schmalen und buchtartigen

Nord- und Südenden. Hier finden wir auch garnicht selten eine
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VerlandLing'sform in artenreiclieu SchwingTasen. Auch pflegen die

liimnäen meist reiclüiclier vertreten zu sein, als an den andei'u

TTfern der Einnenseen.

Anders die Vegetationsverliältnisse der Seen der Haupt-
täler. Da sie meist von den ostwestlicli gericliteten Wasserläufeu

(Oder, Wartlie, Weichsel, Havel, Spree usw.) durchströmt werden,

kommen nur die Nord- und Südufer für Ansiedelung einer Ver-

landungsvegetation in Frage, Da ihre Ufer meist flach sind und

die Verhältnisse für die Bewurzelung und Bestockung der Vei--

landungspflanzen meist günstig sind, ist die Verlandungsflora meist

sehr reich entwickelt. Sie besteht in den allermeisten Fällen aus

ausgedehnten Eohrsürapfen von Pliragmites oder Glyceria acjuaüca,

davor eine Zone von Scirpus lacustris, Equisetum Umosiim mit zahl-

reichen Limnäen und den bekannten Begleitpflanzen. Ein wesent-

licher Unterschied der Verlandungsflora der Nord- und Südufer ist

nicht zu beobachten. Anders liegen die Verhältnisse jedoch, wenn

die Längserstreckung des Sees in die Nord-Südrichtung fällt. Dann

ist die Verlandungsflora der AVestufer erheblich reichlicher ent-

wickelt, als die der Ostufer. Die gegen die vorherrschenden West-

winde schützenden Uferhöhen fehlen meist, so daß der Wellenschlag

am Ostufer voll wirken kann. Es fehlen daher aui Ostufer alle

gegen Wellenschlag empfindlichen Arten und nur schmalere Zonen

lichterer Rohrsümpfe mit wenigen Limnäen sind entwickelt. Diese

Verhältnisse können wir im Spree- und Haveltal oft verfolgen.

Altwässer der Haupttäler bieten für die Ansiedelung von

Verlandungsflora meist sehr günstige Verhältnisse dar. Infolgedessen

sind ihre Uferränder und meist auch ihre Sohle völlig besiedelt mit

reich entwickelten Rohrsümpfen, von Phragmites, Glyceria, Typita,

in denen Sj^arganlum-Avteii und Buionms umheüatus und hohe Um-

belliferen wie Siuvi latifoliam, Ciciita virosa oder EupJtorhia palustris

eine große Rolle spielen. Da die WindWirkung meist sehr gering-

fügig ist, sind die Limnäen meist sehr reich entwickelt.

Die anschließenden Ufer der Urstromtäler zeigen eine äulkrst

mannigfaltige Entwickelnng der Vegetation je nach den ökologischen

Verhältnissen.

Die sandigen Ufer mit mehr oder weniger ausgeprägter

Dünenbildung tragen Bestände von Elyinus arcnarins, Calamagrosüs

epigeios, Carex arenaria, C. ligerica und hrizoides, Petasites tomeniosus

als Leitpflanzen und Gebüsche von Salix viminaUs, 8. purpureas

u. a, A,, in denen Cuscuta lapuliformis oft in Menge auftritt. Der

Eisgang verhindert das Aufkommen von höheren IJäumen. Die dem
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Wasser ZLigekeJirte und oft überspülte Saiidzone trägt eine lockere

Vegetation von Corrigiola Uioralis, Poli/f/owon avicidare, Cheiiopodia-

ceen, Lytliriun. LyshnacJiia tJiyrsi/iora und anderen BegleitpHanzen.

Lehmige und tonige Ufer und flache Sandufer tragen

Ueberschwemmungsw lesen oder Wiesenmoore, soweit der Kisgang

reicht. Die alljährlichen Ueberschwemuiungen, die als Ueberflutangen

auftreten, bringen stets neue Nährstoffe mit den feinen, abschlämm-

baren Bestandteilen, die das trübe gefärbte Wasser mit sicli führt

auf die Wiesen, die infolgedesseu nährstoffreich und dementsprechend

ertragreich sind. In ihrer Vegetatiousdecke fehlen Orchideen und

andere knollenbildende Formen meist vollständig oder sie sind

wenigstens selten. Sie können die oft monatelange üeberflutung

nicht ertragen.

In der vom Eisgang nicht mehr erreichten Zone gehen die

Ueberschvvemmungswiesen der Haupttäler in Uebersch vvemmungs-

wälder über. Diese sind entwickelt als Erleubrüche oder als

prächtige Eichenwälder. Der fruchtbare Auetonboden sagt einei-

ganzen Reihe von anspruchsvolleren Gehölzen zu, die alljährlichen

Ueberschwemuiungen und die Nässe des Bodens schließen die lUiche

( Fcupis siJvatica) dagegen aus. Diese Auewälder sind von den

Eichenwäldern und Erlenbrüchen im Hinterland der Endmoräne

grundverschieden. Dies spricht sich im Unterholz und Bodenwuchs

aus. Die Auewälder sind ungemein reich an Gebüschen und Lianen,

die ein Eindringen oft fast unmöglich machen. Von Gebüschen

finden wir Rliauinus ratarthira, Fraiirjnla, Cornus saiif/ulnea, Lonicera

u. a., von Schlinggewächsen Cleniatis v/tulba, Hnmtilns hqjulns, Cle-

maüs recta, Galiinn aparine, Convolvuliis sepium., Solanum dulcccmara.

Polyfjonum dumetorum u. a. Der Bodeuwuchs setzt sich hauptsäch-

lich zusammen aus hohen Gräsern, meist Aira caespitosa, Festuca

yigantea und hohen ..4//ro.y//.9-Arten, dagegen sind Farne, abgesehen von

Aspldlani spimdosKui und Atliyr/uia jUij'fcmiua spärlich und fehlen

fast vollständig O.ralis acetoseUa, Alaiantheintuii hifoUmn. x4.uch sind

Moose recht spärlich: es fehlen z.B. die Polytrichaceen, die meisten

Hypnaceen u. a. Meist kommen nur Alniaceen und einige Bryaceen

in einiger Menge vor. Von anderen Kräutern und Stauden sind

sehr häivfig Urtica dioeca, Circaca lideüana, Stacliys silvatka und pa-

lustris, Oeratüum Ixobertiaimm, Torilis anthriscus^ Sdiimni caruifolia,

Peucedaniim palustre und andere.

Diese Verhältnisse beziehen sich auf diejenigen Haupttäler,

welche auch in der Gegenwart noch größere fließende AVasserläufe

vom Typus der Gebirgsströme enthalten, wie die Elbe. Enthalten
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die Haupttäler in der Gegenwart keine größeren Wasserläufe oder

solche vom Typus der Grundvvasserströme, sind die Vegetations-

verhältnisse etwas andere. Es fehlt der stärkere Wasserwechsel

und die erhebliche Zufuhr neuer Nährstoffe durch die Ueberflutungen.

Die im Frühjahr auftretenden Ueberschwemmungen rühren her von

dem aufsteigenden Grundwasser, das wenig oder keine frischen

Nährstoffe für die Vegetation bringt. Die Bewegung des Wassers

ist viel geringer. Das Wasser stagniert infolgedessen leicht und

bedingt durch Entstehung freier Humussäuren und anderer der

Vegetation ungünstiger Verbindnngen eine mehr oder weniger weit-

gehende Vertorfung der Pilanzenreste. Der Boden der Haupttäler

ist an und für sich schon arm an Nährstoffen (vergl. oben), die

wenigen vorhandenen unterliegen der Wirkung der Auslaugung durch

die Humussäuren. Infolgedessen bestimmt Nahrstoffärmut und Boden-

nässe hier den Charakter der Pflanzengemeinschaften.

Die Ueb er sehwemmungs wiesen tragen den Charakter saurer

Wiesen , mit vorherrschenden Eiedgrasbeständen , und es bedarf

mühseliger Meliorationsarbeiten, um den Ertrag solcher Wiesen zu

verbessern. Vielfach gehen diese Wiesen in Wiesenmoore über mit

vorherrschenden PJiracjmües-Beständen, Typha cuujnsüfoUa und anderen

Begleitpflanzen. Eisgang fehlt in diesen Urstromtälern meist, seine

AVirkung wird ersetzt durch die Sense des Menschen. Wo sie fehlt,

gehen die Wiesenmoore und Wiesen in Erlenbrüche und Snmpf-

gebüsche über mit reichem Earnwnchs, vielen E(ßdsetuni-Arien, sehr

zahlreichen Laub- und Lebermoosen und vielen Gräsern und Cypera-

ceen und Vertretern anderer Familien. Als Schlinggewächse treten

auf Hopfen, Oalium cqxirijie, Convolvulus sepium, Solanum äalcamara.

Sehr häufige Leitpflanzen im Bodenwuchs sind unter den Phanero-

gamen Calla palustris, Urtica dioeca, Iris psettdacoras, Genm rivalc

und iirhanum.

Die Nahrstoffärmut des Bodens läßt jedoch meist eine allzu-

große Ueppigkeit der Vegetation nicht zn, oft leiden die Erlen stark

unter Pilzbefall {Exoasciis alnitorquus in den Blüten und Früchten,

Polyporus hetulinus, P. sulfareus u. a. am Holze). Weiterer Rück-

gang des Bodens bringt vielfach Ansiedelung von Torfmoosen und

die Anfänge der Hochmoorbildung, denen' das Erlenbruch allmählich

erliegen kann.

Hochmoore sind im Vorlande der Endmoräne in den

Haupttälern nicht selten, besonders im Warschau-Berliner Haupttal,

zu welchem ja auch die Grnnewaldmoore gehören. Auch im Vor-

lande der uckermärkischen Endmoräne finden sich zahlreiche Hoch-
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moore, z. B. südlich dos Joacliimstalor Bogvns bei AVerbelliusee am
großen und kleinen Lubowsee mit reichen Beständen an EriopJiontm

alpimim^ westlich und südlich (Hiorinchen vor dem Ohoriner Bogen.

Auch vor den nördlicher folgenden Bögen liegen zahlreiche Hoch-

moore, so auch vor dem Jakobshagen-Alt-Temmener Bogen. Die

Hochmoore im Yoilande der Endmoränen der Mark tragen fast überall

den gleichen Charakter: es sind SjiJiagniim-^loovü mit mehr oder

weniger ausgeprägter Polsterbildung.

Die häufigsten der von mir im Gebiet der uckermärkischen

Endmoräne beobachteten Torfmoos-x4.rten sind Spliagnum cywhifolium

(Ehrh.) Hedw,, S. suhbicolor Hamp., S. medium Limpr., S. comparUmi

DC, *S'. squarrosum Pers., S. recurvum (P. B.) Warnst., S. contortinn

Schultz, S. rufesrens Warnst., die sämtlich bald rasenbildend, bald

in Polstern auftreten. In den nassen Senkungen (Schienken) finden

sich am häufigsten S. umbriratum (Hornsch.) Kussow, S. fcdlux

Klinggr., eine Art, die durch die Zartheit ihres AVuchses und ihre

lebhaft grüne Färbung auffällt. Seltener sind 8. Girgensolmii Pnss..

8. moUnscttm Bruch. Die Zahl der Arten ist oft außerordentlich

groß. Eine der ersten an der Hochmoorbildung teilnehmenden Arten

ist das nirgends fehlende 8. teres (Schpr.) Angstr. (= 8. porosnm.

Lindb.). Von Lebermoosen treten nur verhältnismäßig wenige Arten

auf: in den Sphagnum-\\}){)fQ\\ ./niif/criitaunia mcü-cJüca, Aplo.cia aiw-

mala, Loplwrolea /ndenfata, in kleinen Käsen oder I^olstern Ccplnilocia

comiivens, Lepidozia setacea, Odontoschisma spliagni u. a. Unter den

Laubmoosen fällt Polytrichmn strictam durch seine hohen Polster oft

schon aus der Ferne auf. Daneben kommen noch andere sehr große

Laubmoose nicht selten vor, wie PolgtricJnim commune, Leucohrgum

glauciim, Aidacomniam palustre, Dicranum Bergeri, Meesea trlsticJia,

Bryum himum, Cindidium stygiwn, Calliergon strandneum, große Dre-

panodadus-AYten, die namentlich die nasseren Stellen bewohnen u. a.

Unter den Gefäßkryptogamen sind wichtige Leitarten Aspidium fJie-

Igpteris und sphudosioii. seltener auch A. cnstatam, die namentlich

die feuchteren Ränder bevorzugen, Eiiuisetum palustre, Lycopodium

selago und an offenen Stellen, namentlich Wildwechseln und ähn-

lichen Plätzen, Lycopodium imindatum. Von Gräsern finden wir

nur wenige irrten, wie Ccdcmiagrostis stricta, Molinia roerulea und

Nardus stricta. Von den Cj^peraceen sind am häufigsten Erio-

pliormn vagincdum und polystadiymn^ seltener E. gracile und E. al-

pinum (bei Eberswalde von Retzdorff entdeckt und in großen

Mengen am Großen und Kleinen Lubowsee vor dem Joachim sthaler

Bogen). Fast nirgends fehlt Ixhyncliospora alba. Daneben tritt in
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den Hochmooren der östlichen Mark auch Rh. fusca auf. Von
^SV7Vj;»/(.9-Arten ist S. pauciflorus nicht selten,, im Lausitzer Tal auch

Sc. rnespitosiis. Aus dem Heer der Carex-krten seien nur genannt

C. lunosd. C. dioeca. C. canescenf<, C. echinata. C. diandra, C. rostjyita

als wichtigste. In mannigfachen Formen ist Juncus sui>inus ver-

breitet. Von Orchideen finden sich Mnlaxis pcdudosa, Liparis, Epl-

pacÜ!^ palustris. Eine der wichtigsten Leitpflanzen ist Sclieiidiierin

palustris, die oft ganze Bestände bildet. Von den übrigen Phanero.

gamen der Hochmoore sind die Drosera-Aview und die Erikaceen die

wichtigsten, außerdem Poten.tüla (Comarnrn) pjalustris, Sagina nodosa,

Viola palustris, Epilolnum palustre u. a. Von Gehölzen finden sich

krüppelige Moorkiefern (Pimis silvestris h. turfosa), Weiden, besonders

Salix repens und rosmarinifolia u. a.) und Birken {Betula pahescens;

B. nana nicht im (xebiete des Vorlandes der uckermärkischen End-

moräne, angepflanzt am Großen Plagesee; ursprünglich im Pommer-

schen Urstromtal e).

Das Kulturland im Vorlande der Endmoränen steht im

starken Gegensatz zu dem des Hinterlandes. Die tiefen Niederungen

mit sehr hohem Grundwasserstande tragen vorherrschend mehr oder

weniger „saure" Wiesen (Odertal, Spreeniederung, Havel). Der

Moorl)oden ist vielfach in Kultur genommen — in großem Umfange

in allerjüngster Zeit z. B. Rhinluch, Havelluch, Wartheluch, r)der-

bruch — und trägt Hafer, Gemüse, weniger Kartoffel. Die nicht

vermoorten, trockenen Sande sind gutes Kartoffelland (Pommersches

Urstromtal, Warschau-Berliner, Thorn-Eberswalder Tal.) Von Ge-

treide finden wir vorwiegend Roggen, oft nur in recht kümmerlicher

Entwickelung, seltener Dinkel, Emnier und andere weniger anspruchs-

volle Arten. Eiue sehr häufige Kulturpflanze ist die Lupine, zur

Gründüngung und sonstigen Verbesserung des sferilen Sandbodens

gebaut, Ihre Symbiose mit Bodenbakterien in den Wurzelknöllchen

(Bacillus radicicola) gestattet ihr das Fortkommen selbst auf

den allersterilsten Sandböden , auf denen jede andere Kultur-

pflanze versagt. Sic ist der Pionier bei der Urbarmachung der-

artiger Böden,

In großer Ausdehnung sind in der Umgebung von Berlin und

anderen Großstädten die Böden der Urstromtäler benutzt zur An-

lage ausgedehnter Rieselfelder, wobei von der ursprünglichen \ege-

tation so gut wie nichts erhalten bleibt.

Die pflanzengeographische Bedeutung der JMidmoränen

und Urstromtäler ist sehr groß. Sie liegt nicht nur in der im A'or-

stehenden geschilderten A^'irkung auf die Verteiluno- und Zusammen-
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Setzung' der Pflaiizeiigemeinschaften infolge der Verschiedenartigkeit

des Bodens. Auch in orographischer Beziehung und in ihrer Wirkung'

auf die ^^'anderungcn der Pflanzen nach der Eiszeit und nocli in

der (ieg'enwart sind die T'rstronitaler und die Endnnn-änenziige von

gro ßer Bedeutung.

Der Verlauf der Xeubesiedelung Deutschlands nach der T^liszeit

steht mit den rrstronitälern und Endmoränenzügen in engstem

Zusammenhange.

Deutsclilands Elora U-t eine ausgesprochene Mischflora, die

sich aus verschiedenen (iruppen von Pflanzent3'pen zusammensetzt.

Diese sind:

1. Die arktische oder boreale und die arktisch-alpine

Gruppe umfaßt in der Flora des norddeutschen Flachlandes etwa

folgende Arten, wobei die im Gebiete der uckermärkischen End-

moräne und des zugehörigen Vor- und Hinterlandes vorkommenden

Arten durch * bezeichnet sind: ^ Xajas, * Triglorhin palustris. ' Aira

caespitosa, viele Poa-Arten, * Qraphephorum ariüidinaceum, ' Srirp/is

2)aucißorus, Sc. caesintosns, * Eriopliorum aljunum, Carex paurißorn,

* C. cliordorrliiza. * Juncns fil/fornüs, * Luzula sudetira. * PlaffDi-

tlipra viridis, * Lififera cordata, CoraUiorrldza .
* Mala.ris pahidond.

Salix myrtUloides. * Betula nana, Polygoiunn viviparam, Stellaria

rrassifolia, Saxifraga liirralas, * Clrrysospleniarn, * Bibes-Arteu, Rahas

sr-aniciis, R. WaJilbergii, It. maximus und besonders B. cliamaemoras.

* Potrntilla iiorvegica, Piras saccira, Empebiwi rägraiu, Hippoplmi^

rhamnoides, * Circaea alpina, Coriuts (Cliamaepericiymenam) suerica,

* Pirola imiflora, * Lpdam palastre. * Andromeda pjolifolia, Aretosta-

pliylos, * Trientalis europaea, * Pri)iinla farinosa. * Siri'ertia percnnis,

Pedicularis sceptrarn Carolinuni, * Linnaea horealis.

Diese Arten sind im subarktischen und arktischen Europa-

Asien, die meisten auch in Amerika, also zirkumpolar, verbreitet

und treten in unseren höheren Mittel- und in den Hochgebirgen

wieder auf. Dazwischen kommen sie in der Ebene in den Urstrom-

tälern vor und zwar zumeist in Hochmooren oder jedenfalls auf

kälterem Boden. Viele unter ihnen sind als „glaziale Eeliktpflanzen"

allgemein bekannt.

Diese Arten wanderten zu Beginn der Eiszeit aus den Polar-

gegenden nach Süden, wobei sie sich stets in der Nähe des luland-

eisrandes hielten. Auf ihrer Wanderung gelangten sie weit nach

Süden bis in jene Gegenden Mittel- und Süddeutschlands, die anch

zur Zeit der stärksten Vereisung eisfrei blieben. Hier trafen die

borealen oder arktischen Formen mit jenen alpinen Arten zusammen,
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die infolge der starken Verg-letsclierang unserer (iebirge, insbesondere

der Alpen, in die Ebene hinabgestiegen waren. Mit dem Rückzuge

der Eismassen in der Abschmelzperiode am Ende der Eiszeit wanderte

diese Älischflora mit dem E,ande der Eismassen nach Norden und in

die höheren Gebirge. Dabei gelangten viele arktische Typen in

unsere höheren Gebirge, wie z. B. Polygonum viviparum, Betida nana,

Saxifrafja n'walis (Riesengebirge, Basalt der kleinen Schneegrube).

Pedirularis sudetira, P. sceptrum Caroliniannui u. a. und andererseits

alpine 'l'ypen nach Norden. Wo sich geeignete Standorte in der

Ebene boten, erhielten sich verschiedene dieser arktisch-alpinen

Arten als „Glazialrelikte" vornehmlich in den Hochmooren der Ur-

stromtäler. So finden wir z. B. Betnla nana, die Zwergbirke, in

den Hochmooren der nördlichen Voralpen, auf dem Oberharz, im

Isergebirge, auf den Seefeldern an der Hohen Mense, im Fichtel-

gebirge und im Thorn-Eberswalder uud Warschau-Berliner Haupt-

tale in Ostpreußen bei Osterode, in Westpreußen bei Neulinum, in

der Gegend von Bromberg, Tremesseu usw. Aehulich liegen die

Verhältnisse bei Siveertia x)erenms, die in der Ebene, z. B. im Thorn-

Eberswalder Urstromtal mehrfach vorkommt bezw. vorkam (mehrere

Standorte in der Uckermark) und bei Primnla farhiosa.

Auch unter den Kryptogamen linden wir eine ganze Anzahl

von Arten die dieser Pflanzengruppe zuzurechnen sind z. B. Equiset/oii

Idemale, E. varieyatum, Bleclimun spicant, Asiüenbim vir/de, A. sephn)-

irionale, Athyrium alpestre, Aspidium lonrdiHis. A. cristatum, Woodi^ia,

Botrychium simplex, B. matricariaefoUam, Isoetes lacnstris, Lycopodiam

al'pinum, L. inundatnm, L. selayo, Selayinella sphudosa unter den

Pteridophyten. Von Moosen gehören hierher z. B. A^idreaea petropläla,

IJlcranella crlspa, Di<-ranum lonyifoUain, Trichodon cylitidricus, Aula-

comnium palustre, Pteriyynandrum filiforme, CalUeryon yiyanteum,

cordifolium, $traniiiieum, Drepanocladas Sendtneri, scorpioides, Poly-

tricJinm strkiam u. a.

Alle diese genannten Arten finden wir vorwiegend in Mooren,

besonders Hochmooren oder an änderen feuchten und kühlen Stand-

orten. Daß gerade Moorgelände für die Erhaltung dieser kälte-

liebenden Arten besonders geeignet ist, erklärt sich daraus, daß

diese Böden kalte Böden sind, die oligothermen Arten zusagende

Bedingungen bieten.

Eine besondere Rolle spielen die erratischen Blöcke in den

End- und Grundmoränegebieten. Da sie durch Inlandeismassen von

Norden her zu uns gebracht wurden, muß ihre ursprünglich vor-

lianden gewesene Vegetation von Steinmoosen und Steintlechten dni'cli

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Florist ische Beobachtungen etc. 20o

den Transport im oder unter dem Eise vernichtet worden sein.

Deiiu eine Oberflächeuraoräne besitzen Inlandeisgletscher niemals.

Als die erratischen Blöcke in der Abschmelzperiode der Eismassen

am Ausg'ang-e der Eiszeit zur Ablagerung- kamen, waren sie vege-

tationslos. Die meisten waren ursprünglich von den zerriebenen

Gesteinsmassen (Lehm) bedeckt, die erst später unter der Wirkung'

der Atmosphärilien abgewaschen wurden. Daraus folgt, daß die

erratischen Blöcke nicht in dem gleichen Maße wie der Boden vor

der Inlandeiszone mit glazialen Reliktpflanzen bedeckt waren. Die

Moränenblöcke, welche die zur Eiszeit bis tief in die Täler hinab-

reichenden C41etscher der Alpen und unserer höheren Mittelgebirg-e

mit sich führten, gehörten dagegen zum Teil der Oberflächenmoräne

an. Sie konnten demnach alpine Pflanzenarten (Steinflechten und

Steinmoose) mitbringen, die dann von ihnen aus auch auf die errati-

schen Blöcke der Inlandeismassen übergehen konnten. Daraus folgt,

daß wir in der Flora der erratischen Blöcke vornehmlich Arten der

jeweiligen Umgebung und einige alpine Typen antreffen werden.

Im Gebiete der uckermärkischen Endmoräne^) fanden sich im

Choriner und Lieper Bogen u. a. unter den Moosen Andreaea i^etro-

pliila, Dkranella crispa, IJicrainim longifoU/tm, TricJiodon cylindricus,

Pterujynandrum filiforme; unter den Flechten Lecldea fusco-atra,

L. crustulaia. Rlikocarpon obscuratuui, Ac(iro<=>i)ora fuscata, Lecanora

(Aspicilia) gihhosa. L. cinerea. L. atra u. a.. Cetraria (/laii.ra. Caloplaca-

und Phijscia-Arten, ParmeUa conspersa u. a. Lindau') hat bei seinen

Untersuchungen der erratischen Blöcke des Eegierungsbezirks Danzig

außer den genannten noch eine ganze Anzahl anderer Arten von

Flechten und Moosen nachgewiesen, die als alpine oder arktisch-

alpine Typen anzusehen sind.

Für die Einfuhr arktischer Arten von Norden her kommen die

erratischen Blöcke kaum in Betracht, wohl aber können sie in der

Abschmelzperiode arktisch-alpine und alpine Typen aufgenommen

haben, die sich dann ganz ebenso wie die Phanerogamen an ge-

eigneten Stellen erhielten.

2. Die zweite Gruppe von Pflanzenarten der deutschen Flach-

landsflora, insbesondere der Provinz Brandenburg umfaßt russisch-

sibirische Typen wie Hydrilla verücillafa, '' Tofieldia calyculata,

* Iris sihirica, Cypripediiun calreolus, * Änacainptis pyramidalis, Gym-

nadenia cucidlaia, conopea. Herminium monorchis. ^CepJialantliera ruhra,

* Epipactis ruhiginosa, * Microstylis monnphyllos , Malaxis, Coralli-

1) Vergl. Beiträge zur Naturdenkmalpflege Bd. III (1912) S. 269 ff.

^) Vergl Beiträge zur Naturdenkmalpflege II, 1 (1911) S. 34-10'!.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



20(i I E. UJbrich:

orrldia. * Salix daphnolde»-, * 8. nigricans, Betula JaunlUs, '^ Aluiis

incaiia, * Asarnm europaeum. Ramex ucranicus, Corlspermum inter-

niediam. JSIontia lamprosperma, Silene tatarica, Isopyrum tJialictroidefi,

''' Aquilegia vulgaris, Aconitum varlegatam, Cimicifuga foetida, * T/iaUctrwn

aquilegiifolium, PulsatiUa vernaUs. *' P. pateiis, Rammculus cassuhlciis,

* 7i'. Stevenil, CorgdaUs sollda, Lwiarla redlviva, Draba iienwrosa,

Agrimonia püosa, Trifolium luplnaster, Viola collina, Astrantia major,

Bupleunim longifoUum, "'Osterirmu, Laserpiclum latlfoliimi, Pleurospermum

austrlacum, Plrola media, P. chlorantha, Polemonium coeruleum, Menta

rotundlfolla, Dracocephalum. Buyschiamim, Gallum SclndtesH, Valeriana

simplicifoUa, * Cephalaria pllosa. * Srablosa canescens, * Campamda
honoiüensis, * C. latifolia, Adenophora lilUfolia, * Seneclo crlspatus,

S. campester, S. barbareifollus, * Serratida thictoria. ^ Diese Arten er-

reichen im norddeutschen Flaclilande die Westgrenze ihrer Verbreitung,

während ihr Hauptareal in Westrußland und Sibirien liegt. Diese

Arten konnten auf ihrer Einwanderung nach Deutschland die großen

Urstromtäler, insbesondere das "\\'arschau-Berliner und Thorn-Ebers-

walder Haupttal benutzen, die sich ja bis tief ins Innere Rußlands

erstrecken. Sie werden demgemäß erst später als die eben genannten

arktisch-alpinen Arten eingewandert sein. Daß die Einwanderung

solcher Typen noch in der Gegenwart möglich ist, zeigt das Beispiel

von Seneclo vernalls und Tmpatiens parui/iora, die beide erst kürzlich

zu uns gelangt sind und bei ihrem Vordringen aus Rußland und

Sibirien ganz augenscheinlich die großen ost-westlich gei-ichteten

Haupttäler benutzten. Aehnliche Beispiele sind Sisgmbrlum pamionl-

cum. und Cuscuta lupuUformis.

3. Nach dem Rückgange der Eismassen wurde das Klima in

Mittel- und Nordeuropa trockener. Es folgte ein Steppenklima ein-

mal, weil die gewaltigen noch im Norden lagei-nden Eismassen hohen

lAiftdruck und damit wenig Bewölkung und viel Sonnenschein be-

dingten, dann aber auch, weil durch die Kiszeit in ganz Mittel- und

Nordeuropa der Wald vernichtet worden war. Der otiene, nur mit

Graswuchs, Kräutern, Stauden und kleinen Sträuchern bedeckte,

streckenweise sogar ganz vegetationslose Boden (AVanderdünen, Flug-

sand) trocknete stark aus, so daß nur die tiefer gelegenen Land-

strecken der Urstromtäler und die Staubecken genügende Wasser-

mengen führten. Diese Steppenperiode, in der Springhasen und

Saigaantilopen unsere Heimat durchstreiften, war für die Ein-

wanderung der pon tischen Pflanzenarten günstig. Die Ein-

^) Die mit * versehenen Arten sind in den Endinoränegebieten und ilirem

Vor- und Hinterland in der Provinz l)eobaclitet worden.
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waiideruug' wtirde durch das ost-westliclie Streichen der Endmoräueu-

züge mit den ihnen sehr zusagenden Bodenverhältnissen sehr begünstigt.

Es ist nun behauptet worden, die glazialen Eeliktptlanzen der

Ebene hätten sich durch diese warme und trockene Steppenzeit hin-

durch nicht erhalten können, sie hätten zugrunde gehen müssen.

Wenn dies Avirklicli der Fall gewesen sein sollte, so bot sich bei

dem ostwestlichen A^erlauf der Urstromtäler, die sich bis tief hinein

nach Rußland erstrecken und auch nach Norden verzweigen, reichlich

< Telegenheit zu neuer Einwanderung in späterer, feuchterer und

kühlerer Zeit.

Die ökologischen A^erhältnisse der Endmoränenhöhen sind denen

der südrussischen Steppen in vieler Beziehung ähnlich. Der kalk-

haltige Lehmboden zeigt, abgesehen von den Geschieben, eine ähn-

liche Beschatt'enheit, wie der Boden der Lehmsteppe der pontischen

Depression. Die Steilheit der Hänge und der Gehalt an Geschieben

machen die Lehmböden der Endmoränen zu trockenen Böden. Ihr

vorherrschend ost-westliches Streichen bewirkt, daß ihre Südhänge

der Sonne stark ausgesetzt dem Steppenklima sehr ähnliche öko-

logische Verhältnisse bieten. Es ist daher leicht verständlich, wenn
gerade in der Flora der Endmoränen pontische Elemente in großer

Zahl auftreten.

Wie außerordentlich reich gerade die pontischen Arten in der

Flora des norddeutschen Flachlandes vertreten sind, zeigt die nach-

folgende Aufzählung, in welcher die im hier besonders behandelten

'Gebiete beobachteten Arten wieder durch * gekennzeichnet sind:

Ändrojjorjon hchaenion. " 8ti2M pennata und capülata. * Carex

praecox, * C. bri.ioides, * C. supina^ C. pilosa, * C. Immüls, Muscari

comoswn, fküantlms nivalis, * Colchicum, * Narcissus pseudonarcissus

,

* Gladiolus hnlricatas, '' Anfhericus, * Atriplex nitens, * A. oblongifoliinn,

* Polycnemum majus, * Silene cldorantlia, * S. otites, * Gypsophila fasti-

f/iata, * DiantJtas arenarins, * D. Cartliusianorum, ^- Alsine temäfoUa,

* Sperf/idaria ecldnosperma, * Herniaria liirsuta, * Nigella arvensis,

Delpliinium Orientale, * Anemone silrestris, * Adonis vernalis, Ceratoce-

phalus, "^ Berheris vulgaris, * Arabis Qerardi, * A. hirsnta, * Sisymbrium

pannonicum, *
-S'. Loeselii, * Alyssum montanum, Biscutella laevigata,

'•' Lepidium draba, L. camppstre, Bunias Orientale, Bapistrum perenne,

* Sempervivum soboUferum, * Prunus spinosa, P. clmmaecerasus, Geum

aleppicum, ^ Rubus hirtus, * Potentilla rupestris, P. recta, P. collina,

P. incana, P. alba, * Bosa ruhiginosa, Cytisus nigricans. C. ratis-

bonensis. * Ononis arvensis, * Medicago minima, * Trifolium alpestre,

* T. orJiroleucum, * T. rubens,' ^ Oxytropis pilosa, * Astragalus rirer.
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* A. arciiarins, ''' Coronilla raiia, * ]^icui tetnisperma. * 1'. pisiformis,

* F. cassuhica, * F. temiifolia, * Latliijrus vernus und )iiger, * Geraniiim

sanguineiim. * G'. divaricatum, * Eiipliorhia platyphyllos. " ^. strida,

E. Gerardiana, * £". virgaia, * £*. lacida, Euonymiis verrucosus, * Malva

alcea, AWiaeu ofßcinalis, * Thymelaea passerina, * Eryngium plammi,

* Falcaria, * Torilis infestu, Bupleurum rotundifoliuni, * .B. falcatuni,

* Libanotis, * Peucedamim cervnria, "^ Laserpicium pruilieniciim, * Tor-

dylium maximum, * CaucaUs daucoidcs, ChuerophyUnm Idrsutum, An-

drosace elongatum, Gentiana crwiata, G. ciliata, Omplialodes scorpioides,

* Nonnea pulla, * AncJiiisa ofßcinalis, * Lithospermum officinale, Lycopus

exaltatus, * Origarnim vulgare, * Calamintha acinos, * Salvia pratensis,

S. süvestris, S. verticiUata, Stachys germanicus, St. annuus, * -S*^. recius,

* Ä"^. hetonica, * Marriibium vulgare, * Melittis melissophyllum, Bninella

alba, B. grandifiora, Ajuga chamaepitys, * Teucrium botrys, * Yerbascum-

Arten, * Veronica teucrium, V. austriaca, * T^ spicata, * F. Dillenii,

^'' F. praecox, * (Jdontites lutea,
''' Orobanclte -XxiQw, z. B. 0. alsatica,

(). lutea, 0. boliemica, 0. arenaria, ''' Asperula tinctoria, A. cynancJäca,

Galium vernum, G. tiicorjie, * Yalerianella rimosa, Dipsacus lacinlatus,

Phyteuma orbiculare, * Campanula persicifolia, * (7. glomerata, * C.

sibirica , Aster linosyris , * ^1. amellus ,
* Heliclirysum arenarium,

* Jn?(/a /i^r^a, * J. britannica, * J. vulgaris, * Anihemis ruthenica, * AcJäUea

salicifolia, * ^4. nobilis, Artemisia pontica, Senecio campester, * Carduus

nutans, Cirsium rividare, C. canum, Centaurea phrygia, * C rhenana,

* Tragopogon major, * Scorzonera purpurea, * Lactuca scariola, Mulge-

dium, * Crepis foetida, C. praemorsa, * Hieracmm praealtum, * //.*

ecliioides, '' H. cgmosum.

Diese politischen Arten besitzen ihr Hauptverbreitung-sgebiet in

den südrussischen Steppen der Niederungen um das Schwarze und

Kaspische Meer. Von hier aus haben sie sich nach Westen ver-

breitet und bei ihrer Wanderung vornehmlich die Endnioränenzüg'e

benutzt. Es ist daher leicht verständlich, daß sehr viele von ihnen

in der Vegetation dieser „pontischen Hügel" eine so wichtige

Eolle spielen.

Die pontischen Arten erreichen im Norddeutschen Flachlande,

in Mitteldeutschland, einige erst in Frankreich die Westgrenze ihrer

Verbreitung. Nach England sind nur ganz wenige gelangt.

4. Eine vierte Gruppe von Arten, die atlantische, kam aus

ganz anderer Richtung, nämlich von Westen her. Hierher gehören

Typen wie Ruppia rostellata, Sparganiiim afßne, Echinodorus ranun-

culoides, Phleum arenarium, Aira discolor, Festuca tlialassica, Scirpus

multicaidis, Carex punctata, Xarthecium ossifrugum, Juncus iiuiritimus,
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Myrica f/ak>. Atr/plex Bahnifjtonn, Sagina maritima^ CocJilearia aiKjUra,

Cramhe maritima, Hahns fissus. B. gratus, R. redaugalus, R. siluaüciis,

E. daiiicus, B. pyramidalis, R. vesUius, Ulex europaeiis. Genista ariglica

Hex aqaifoUum. Isnardia palusiris, Helosciadiam immdatum und repens,

Oenanthe Lachenalii, Erica tetralix, Olaux maritima, Statice limonium,

Cirendia ßliformis, Utricalaria neglecta, Planta/jo coronopas, Lohelia

Dortmannia, Seiiecio aqnaiicus, ii. a.

Diese Arten haben ihr Hanpt Verbreitungsgebiet in Westeuropa,

im atlantischen Gebiete, England, Nord- und Westfrankveich usw.

und erreichen bei uns ihre Ost- und meist Südostgrenze. Sie sind

besonders charakteristisch für die Heidegebiete und Küstengegenden.

Für sie kann erst eine ziemlich späte Einwanderung angenommen

werden, wobei sie besonders den großen, gemeinsamen Verlauf der

Hanpttäler benutzten und in west-östlicher Richtung vordrangen.

Diese Arten fehlen, abgesehen von den Küsten, im Endmoränen-

gebiete und in dessen Hinterlande. Im AVarschau-Berliner, Thorn-

Eberswalder und Lausitzer Tal sind sie ziemlich weit nach Osten

vorgedrungen, fehlen jedoch in Posen, Schlesien und zum großen

Teil bereits in der östlichen Mark.

5. Zu diesen Arten kommt noch eine fünfte Gruppe von süd-

westlichen und südlichen Typen, deren Hauptverbreitungsgebiet in

Südfrankreich und überhaupt im westlichen und zentralen Mittel-

meergebiet liegt. Sie sind von Süden oder Südwesten her zu uns

gelangt und erreichen dementsprechend in Norddeutschland ihre

Nordgrenze; nur sehr wenige Arten erreichen noch die Mark. Ihre

A\^anderuug war ziemlich unabhängig von dem Verlauf der End-

moränen und Urstromtäler.

Solche Tj^pen sind z. B. Asplenum reteracJi, Sclerochloa dura,

* Festuca pseAidomyurus^) und '' sciaroides, * Cynodon dactylon, * Pänimim

verticillatmn, Scirpus miicronatus, Carex secalina, C. nutans, * Ärum
maculatum, * Oagea saxatilis, Muscari temiiflorum, * Ornithogalam

Boucheanum, * Asparagus officinalis, Leucojwn vernum, * Gladiolus

paluster, * Op)hrys, * Orchis tridentatas, * 0. coriopthoras, * 0. laxifioras,

0. samhucinas u. a., * Epipadis microphylla u. a., * Aristolochia clematitis,

* Amarantus-Avten, Silene italica, S. galUc '''^ S. dichotoma, ^' S.^conica,

* Vaccaria grandiflora, * Delia (Lepigonon) segeta.lis, Clemafis recta,

* Adonis aestivalis, "^ Ranunculus arvensis, Corydalis lutea, Nasturtium

pyrenaicum,, * Barharea intermedia, '^ Dentaria enneaplvyllos, Sisymhrium

Pas den Artnamen vorgesetzte * bedeutet, daß die betr. Art noch in

der Provinz Brandenburg vorkommt.

Vei-handl. des Bot. Vereins f. Brandeub LVUl. 14
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strictissimiDn, Erysimum crepidlfolium, * Diifotaxls muralis. Draba

muralis, * Reseda lutea ii. a.,
'^- Buüiarda, * Saxifraga granulata, ^- Eosa

tomentella, Piras domestica, ' Sarothanuuis scoparins, Cytisus sar/iUalis.

Hippocrepis comosa, * Latlujras tahcrosiis, L. lieteropjhyllus^ L. nissoUa,

*Oeraniam rotandifolium, Dlckfiinus albus, Mercurialis anmia, '"Eupliorhla

cyparissias, Vitis vinifera, Fitniana, * LytJirnni hyssoplfoUa, * Erynyium

campestre, Seseli Idppouiaratliruin, * Llmnantlieimmi nymphaeoides,
''"' Verbena ofßc'nialis, Tencrhiui moiihmani ,

* Atropa belladonna,

* Antirrliiimm orontiuin,
'' Linäria arvensis, viele " Orobanc-lie-Axiew,

'^ Plantayo rainosa, * Gallam craciata, * Iiinla nermauka, * XantJnum,

* 'Tiirinea moitodona, ''" Cirsium balbosatn, '''Onopordon, Ceiitaurea calci-

trapa, Scorzonera lacimata, S. liispanlca, * Laduca-kYt^iw u, a.

Alle diese Arten erreichen bei nns, viele bereits in Mittel-

otler Süddeutscliland die Nordgrenze ihrer Verbreitung-, Ihre

Einwanderung erfolgte von Südwesten her, wobei die Ränder der

Urstromtäler der westlichen Provinz zum 1'eil benntzt wurden. Be-

sonders reich an solchen mediterranen Typen sind die mitteldeutschen

Kalkberge. Auf diluvialen und besonders alluvialen Böden fehlen

diese Arten ganz oder sind äußerst selten. Am reichsten ist noch

das Elbegebiet. Auch auf sehr sonnigen und trockenen, warmen

Plätzen der Provinz Brandenburg sind noch einige Arten anzu-

treifen (die mit * versehenen Arten), vergeblich wird man dagegen

auf unseren kälteren Böden (z. B. in Mooren) nach ihnen suchen.

In der Flora der Endmoränengebiete der Provinz Brandenburg spielt

diese letzte Gruppe von Arten keine so große Eolle, wie in Mittel-

und Süd Westdeutschland.

Die Verbreitung vieler Arten der deutschen Flora ist nun nicht

lückenlos, sondern ihr Areal vielfach eigenartig zerstückelt. Manche

fehlen in Zwischengebieten, wo sie eigentlich zu erwarten wären.

Dies erklärt sich damit, daß die Eiszeit periodisch durch wärmere

Zeitabschnitte (Zwischeneiszeiten) unterbrochen wurde. Arten, die

in diesen wärmeren Perioden eingewandert waren, wurden bei dem

nächstfolgenden Vorrücken der Inlandeismassen wieder ganz oder

teilweise aus dem Gebiet, das sie bereits eingenommen hatten, ver-

drängt. Von solchen Zwischeneiszeiten müssen wir mehrere an-

nehmen. Als dann das Eis endgiltig wich, konnte die ungestörte

Neubesiedelung einsetzen.

Diese Erscheinungen erklären das früher unerklärliche Arten

-

gemisch der deutschen Flora, das gerade in der Krautvegetation

besonders auffällig ist.

Welche Schicksale hatte in der Eiszeit der Wald und in welcher
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Folge erstand später die Waldbildung- in den Urstromtälern- imd

Endraoränengebieten ?

Daß der Wald in viel höherem Maße unter der Wirkung der

Eiszeit litt, als der Krautwuchs, ist ohne Aveiteres verständlicli. In

denjenigen Gebieten, die gänzlich unter Eis begraben wurden, konnte

sich natürlich auch der Wald nicht halten. Vollständig vernichtet

wurde er in Deutschland jedoch wohl nicht. A^or den Inlandeis-

massen erhielten sich AValdreste in den eisfrei gebliebenen Tälern

Südwestdeutschlands, im östlichen Teile der schwäbischen Alb, in

den tieferen Lagen des Schwarzwaldes, der Vogesen und an ein-

zelnen Stellen der oberrheinischen Tiefebene.') Diese W^aldreste

bestanden vornehmlich aus Fichten, Kiefern und Birken, Arten, die

in der Gegenwart waldbildend noch in den kältesten Gebieten Sibiriens

(um Werchojansk) auftreten. Dagegen waren Eiche und Tanne nach

den westlichen j\littelmeerländern, die Buche nach Südböhmen und

Mähren, Arve und Lärche nach Früh und Schröter nach der öst-

lichen Schweiz zurückgedrängt. Die Eiszeit überstanden in Deutsch-

land demnach nur Kiefern, Birken, Fichten und die geringe Wärme
beanspruchenden Erlen, Pcippeln und AVeiden. Die Neubildung des

AA^aldes erfolgte also zunächst aus diesen weniger anspruchsvollen

Holzarten und begann an. denjenigen Stellen, die genügende AA-'asser-

mengen führien,. ohne A'ermoorung aufzuweisen, d. h. zunächst wohl

in den Urstromtälern und an ihren Eändern. Die in der ersten Zeit

nach dem Ilückgange der Eismassen herrschenden starken, trockenen

und kalten AA'inde ließen das Aufkommen zunächst nur in den Fluß-

niederungen und Talsenkungen zu. Erst mit weiterer Besserung des

Klimas, mit weiterer Erwärmung und Zunahme der Luftfeuchtigkeit

konnten sich auch die Höhen der Endmoränen und ihr hochliegendes

Hinterland mit AVald bedecken, soweit die Bodenverhältnisse es zu-

ließen. Die Entstehung der Eichen- und Buchenwälder auf den

breiten Rücken der Höhenzüge der Endmoränen wird dementsprechen.d

erst ziemlich spät erfolgt sein, jedenfalls später als in den Urstrom-

tälern und im Vorlande der Endmoränen.

Die große Mannigfaltigkeit der Vegetationsverhältnisse in der

näheren und weiteren Umgegend von Berlin verdanken wir den

AA^irkungen der Diluvialzeit, und es ist sehr anziehend, die Be-

') \''ergl. Grad mann io Eugler Bot. Jahrb. 1905 p. 179 und A. Haus-
rath, Pflanzengeographische Wandlungen der deutschen Landschaft (Leipzig,

Berlin 1911).

14*
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Ziehungen der Pflanzenwelt zu diesen Elrsclieinungen zu verfolgen.

Leider sind viele dieser so interessanten Gegenden durch Urbar-

machung, Bebauung oder aus anderen Ursachen bereits stark ver-

ändert oder gar die ursprünglichen Yegetationsverhältnisse ganz

vernichtet, und vielen Gegenden droht in nicht allzulanger Zeit das

gleiche Schicksal. Es ist daher für die Wissenschaft und den natur--

wissenschaftlichen Unterricht von großer Bedeutung, daß bereits

eine kleine Anzahl von Naturschutzgebieten geschalten wurde, welche

die ursprüngliche Pflanzen- und Tierwelt unverändert erhalten sollen.

Diese Naturschutzgebiete (am Großen Plagesee, das ]\loosfenn bei

Potsdam, der Teufelssee und Schulzensee bei Sperenberg) enthalten

jedoch keine „pontischen Hügel", deren Erhaltung ebenso wichtig

ist, wie die der Moore. Es w^äre daher mit Freuden zu begrüßen,

wenn es gelänge, im Endmoränengebiet der Mark geeignetes Gelände

für alle Zeiten vor der Zerstörung zu bewahren und die so inter-

essante Pflanzen- und Tierwelt zu erhalten. Auf die Bedeutung und

Eignung des Pimpinellenberges^) bei Oderberg und des Waldgebietes

am Faulen Ort bei Melzow^) wurde oben hingewiesen.

') Vergl. S. 193. ') Vergl. S. 167.
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